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in gereimten Verſen, 


Mit 


J. G. Schuldheiſſen Anmerkungen; 


Dazu kommen etliche Briefe. 
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Vorrede. 


Jeſe neue Auflage der gereimten Gedichte 
des Verfaſſers des Noah hat vor der er⸗ 
ſtern, die im Weinmonat 1746. die Preſ⸗ 
ſe verlaſſen, nichts beſonders als einige klei⸗ 
ne Veraͤnderungen in den Reimen, und die Zugabe 
von etlichen Briefen. Der Verfaſſer hat ſeit ſelbi⸗ 
ger Zeit ſeine Begriffe von der Poeſie in groſſen Ge⸗ 
dichten ausgefuͤhret; und wir koͤnnen es ihm nicht 
uͤbel nehmen, wenn er auf ſeine gereimten Gedichte 
mit einiger Verachtung nieder ſiehet. In ſeinen 
neuen Gedichten iſt der Gebrauch des griechiſchen 
Sylbenmaſſes das wenigſte, das fie vorzüglich mas 
chet; doch haben wir * ihm gehoret, daß er in 

2 N 


einem 


ten der eingeführten Perſonen daran Schuld haben. 


, Br 5 
einem andern Verſe als dem Hexameter die deutſche 
Sprache nicht in ihrem Nachdruke mit ihren ihr ei⸗ 
genen Vorzuͤgen haͤtte gebrauchen, und eben deß⸗ 
wegen ſeine Gedanken nicht in der gehoͤrigen Beſtim⸗ 
mung haͤtte ausdruͤken koͤnnen. Wir glauben es 
ihm gerne. Wer daran zweifelt, kan die Muͤhe 
nehmen ‚ein gutes Stuͤke, das in Hexametern geſchrie⸗ 


ben iſt, in Alexandriner zu uͤberſezen. Er wird 


bald erfahren, mit welchem Nachtheile der beſten 
Wörter, die in der Sprache find, und der vortheil⸗ 
hafteſten Eigenſchaften derſelbigen er arbeitet. Wel⸗ 
che Kleinmuͤthigkeit daß einige den gewohnten Pfad, 
der durch die Reime gehet, nicht verlaſſen dürfen! 
Und welche Schwachheit daß andere ſich durch das 
griechiſche Sylbenmaß hindern laſſen, das Schöne 
und Lehrreiche in der Poeſie zu entdeken und zu fuͤh⸗ 
len! Denn wir wollen den Kaltſinn vieler Leſer, der 
dem Buchhaͤndler vornemlich bekannt iſt, lieber die⸗ 
ſer Schwachheit zuſchreiben, als glauben daß die 
ungewoͤhnliche Denkart und die ſittlichen Eigenſchaf⸗ 
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Gobgebdichte. 


EITIEPTET AI, 


oder 


Die Wollin 25 Standes 


dor Stifter dieſes Staats, die in den dunkeln Jahren, 
Op Da Wiſſenſchaft und Witz ein Spiel der Mönche rn 
Eh Hohenſtaufen noch des Reiches Zepter ſchwang, 

Und als dieß Heldenhaus mit Papſt und Irrthum rang; 
Der Freyheit ſchmalen Pfad „die wild und ungebunden 

In Deutſchland irre lief, durch ſtille Liſt gefunden: 

Wenn ihr fir Zuͤrichs Ruh die Nachte durchgemacht, 

Und unter Zaͤrings Hand daſſelbe groß gemacht, 

Auf daß die Nachwelt euch die Arbeit lobend zahlte, 

Daß eurer Nahmen Glanz bis auf die Enkel ſtralte; 
Wenn nicht ein beſſer Gut den Sinnen vorgeſchwebt, 

Ein Gut, das feinen Lohn auf eignen Schultern hebt; 
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So war die ſchoͤne Müh, was euch betrift, verlohren: 
Denn eure Nahmen ſind ſo wohl, als ihr, geſtorben. N 
Das unerbittliche hartnaͤllgte Gecticht 

Entzog uns euer Thun und Seyn aus dem Geſicht. 

Geſezt auch, daß einmal der ſeltſame Gelehrte, 

(Der die Verſtorbnen mehr als Lebenden verehrte,) 

Von einem Nahmen noch ein Ueberbleibſel las, 

Das auf der alten Haut des Wurmes Zahn vergaß. 

So bleibts mit ſeinem Herrn im Cabinet verſchloſſen, 

Vom menſchlichen Geſicht und Umgang ausgeſtoſſen: 

Und koͤmmt es ungefähr ans Tageslicht hervor; 

Wie zerrt der wilde Schall ein lekerhaftes Ohr! 

Der rauhe Schweizer ſelbſt, wiewol nicht weich gewoͤhnet, 
Erſchrikt und flieht davon, wenn ſolch ein Nahm ertoͤnet; 
Wenn Bruhunt, Gmyrſer, Pfung am Haupt der Zwoͤlfe ſtehn, 
Und Futſchin, Brosma, Leipſch, im hintern Gliede gehn. 
Alleine laſſet euch den Schaden nicht betruͤben, | 
Ob feine Sylbe gleich von ihnen ganz geblieben; 

Nachdem euch ſelbſt der Tod in feinem Arm erdruͤkt, 

Was traurt man, daß er auch die Nahmen hingeruͤkt? 

Hat euer wahres Lob der Wurm gleich laͤngſt zerbiſſen, 

Und konnen wir nicht mehr die theuren Nahmen wiſſen; 
Genieſſen wir doch ſtets die Frucht von eurem Seyn: 

Ihr legtet zu dem Staat den Grund und Ckeſtein. 

Der klugverfaßte Bau laͤßt uns noch heute leſen, 

Daß ſeiner Macher Kopf mit Wiz erfuͤllt geweſen. 

Es war nicht feine Schuld , daß er zu Truͤmmern fiel, 


Es war der Menſchen Schuld, der tollen Ehrſucht Spiel. 
= e 
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Wo lebt das weiſe Haupt, das einen Staat erfinde, 
Der unzerbrechlich ſey, verſchloſſen aller Suͤnde, 
Wenn ein verruchter Menſch, den Geiz und Ehrſucht treibt, 
Was zu der Herrſchaft führt für wohlerlaubet glaube? 
Sie hielten ſich zu hoch fuͤr die gemeinen Rechte, 
Die waͤren nur ein Zaum fuͤr buͤrgerliche Knechte, 
Und baͤnden nicht den Herrn, der ſie im Hirn erdacht, 
Nicht nach der Foderung der Menſchlichkeit gemacht. 
Von ihrem Anſehn voll, verdruͤßig aller Schranken, * 
Mißkennten ſie das Volk, dem ſie es ſollten danken: N 
Daher entſtuhnd ihr Fall. Brun nahm des Volks Partey, 
Und lehrt' es feine Kraft und jener Tyranney. A 
Er rief dem Volke zu, im Rathe Plaz zu nehmen; 
Die Ritter mußten ſich mit einem Theil bequemen. 
Er ſelbſt vergaß ſich nicht, und kartete das Spiel, 
Daß ſchier die meiſte Macht ihm in die Haͤnde fiel. 
Jedoch er brauchte ſie zum Wachsthum nur des Standes, 
Und ſann auf keine Groß’, als nur des Vaterlandes. 
Durch ihn ward Zuͤrch ein Glied im alten ew gen Bund, | 
Der auf des Cantons Macht als ſeiner Vormaur ſtuhnd. 
Dadurch verdiente Brun ein Lob, das ewig funkelt, 
Das Tetweyl nicht beflekt „und keine Nacht verdunkelt. 
Brun ward ins Grab gelegt, iadeſſen blieb der Staat; | 
Sein Geiſt kam auf das Volk und ſelber auf den Rath. 0 
5 en Das 


»Im dritten Buch vom Urſprung des Uebels wird von den gefallenen 

Eugelu geſagt: Be 
Und voll von ihrem Glanz, verdruͤßlich aller Schranken, 
Mißkennten fie den Gott, den fie ihm ſollten danken. 
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Das fünfte Hundert Jahr fliegt uͤber unſern Köpfen, 
Noch regt uns Brunen Geiſt und laͤßt ſich nicht erſchoͤpfen. 
Stoͤrt etwann einer ihn in feinem freyen Lauf: 

Schwang er ſich jederzeit vom Boden wieder auf. 

In dieſer Zeit gebahr die Stadt viel theure Vaͤter, 

An Weisheit, Guͤtigkeit und Tugend ird ſche Goͤtter; 
Bey denen nie das Herz der Amtspflicht toiderfprach 4 

Die Brunen Staatsgebaͤu, wo es ſich allzu ſchwach 

In dem Gebrauche wies, aus Einſicht ſtaͤrker machten, 
Und zur Vollkommenheit, ſo weit es faͤhig, brachten; 
Doch daß fein erſter Grund und die Verfaſſungsart, 

So es von Brun empfieug, ſtets beybehalten ward. 

Fuͤr dieſes preiſet Sie der juͤngſten Nachwelt Samen, 
Und nennet ehrfurchtvoll die ihm geliebten Nahmen, 
Ein Dichter kleidt ihr Lob in manche Dichtart ein, DE 
Und giebt, durch feinen Wiz, ihm einen hellern Schein. 

Zu ſchweigen duͤnket ihm ein Staats⸗ und Amts verbrechen, 
Hingegen Pflicht, den Kopf und Reim zu radebrechen, 
Auch mir ſtoͤßt Pegaſus, der feinen Reuter kennt, 

Und keinen Zügel hoͤrt, den Kopf ans Firmament. 


Dort, wo die Milchſtraß Nachts mit Sternen lichtgegruͤndet 
Sich, einem Guͤrtel gleich, um unſern Himmel windet, 
Hat ehmals ein * Poet durch feines Geiſtes Macht 
Und fruchtbare Natur ein Land hervorgebracht; 
Ein 


„ Ovitz im dritten Buche der poetiſchen Walder uͤber den Abſchied 
Ertzherzohen Carlens von Oeſterreich: 


Es iſt ein ſchoͤner Ort hoch über allen Luͤften, 
Der uns von fernen her, aus dieſen tiefen Kluͤften, 
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Ein Land mit Glanz erfuͤllt, mit Schatten abgeſezet. 
Nichts iſt daran verfaume , was Aug und Naſ ergoͤzet. 
Auch an Bewohnern fehlt es nicht in dieſem Land 


Wer ſein Geburtsland einſt durch Wolthun ſich verband, 


und es in ſeiner Pflicht ſein beſtes Gluͤke lehrte, 
Wer der Natur Gebot in Sazungen erklaͤrte, | 

Das unerwogen ſonſt ein ſchwacher Buchſtab bleibt, | 
Geſezt obs ingeheim die Röth ins Antliz treibt; 
Fliegt an denſelben Ort von dieſer niedern Erden, 
Allda entladt er ſich der irdiſchen Beſchwerden. 


In eines ſtillen Thals beliebtem Aufenthalt, 
Naͤchſt einem grünen Zelt von einem Lorberwald, 
Sieht man abſonderlich die werthen Helden ſtehen, 
Durch welche Zurich ſtieg, und paar bey paare gehen. 
Die Liebe dieſer Stadt lebt noch in ihrer Bruſt, 
Sie fuͤhlen izo noch an Zuͤrichs Wohlfahrt Luſt, 
Und ſeh'n auf feinen Staat mit ſorgens vollem Blike, 
Betrübt in ſeinem Leid, erfreut in feinem Gluͤre. 
Was einem Staate Freund aus Untern machen kan; 
Von Mehrung Volks und Gelds ein neuformirter Plan; 
Des Raths und Volkes Band; die innerliche Schwaͤche; 
Leiht ihnen mehrentheils den Stof zu dem Geſpraͤche; 


Scheint weiß zu ſeyn als Milch, in den ein jeder Held 
Von Gott erſezet wird, nachdem er dieſer Welt 

Hat gute Nacht geſagt; hier ſieht man prachtig ſtehen 
Den groſſen Conſtantin..⸗„ 
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Wie ſich en freyer Staat aus Einſicht Graͤuzen ſezt, 

Nach ſeinem eignen Maß ſein Unternehmen ſchaͤzt; 

Den groͤſſern unbekannt ſie nicht zu nahe kennet; . 

Gern einem ſchwaͤchern Freund ein ſtreitig Stuͤke goͤnnel, 
Das jenem vieles bringt, ihm ſelber nichts verſchlaͤgt; 
Sich in ſich ſelbſt verhuͤllt, in ſich fein Gluͤke tragt; 

Wie ferns an uns nur ſteht, daß wir geruhig leben; 
Der Friede ſich verliehrt durch heftiges Beſtreben; 

Wie oft ein Sieger ſell ſt im Siegen unten liegt, 

Sein Helfer erſt den Teind und daun den Freund beſiegt; 
Wie Rom die halbe Welt in ſeine Macht bekommen, 

Und die befiegte Welt zu Bürgern angenommen; 

Athen ſein aͤchtes Blut mit fremdem nicht entehrt, 

Und die Bezwungnen eh mit Schwerdt und Mord verheertz 
Und was fuͤr Saͤze mehr die Staateskunſt erfindet, s | 
Die ſich auf die Geſchicht der kluͤgſten Volker gruͤndet. 


Dieß iſt zu jeder Zeit in jenem Lorberwald 
Ihr unerfehöpflicher beliebtſter Unterhalt. 
Daneben ſehn fie oft mit ruͤkgewandtem Blike 
Auf die Begegniſſen, die ſie belebt, zurüke. 

Ein jeder haͤlt ſich gern bey ſeinen Thaten auf, 
Und meldet dies und das von ſeinem Lebenslauf; 
Erzählt, was er im Staat und Gottes dienſt gebeflertz, 
Womit er Zuͤrichs Macht und Herrlichkeit vergroͤſſert, 
Mit was fuͤr Ungefalt der Zeiten er gekaͤmpft/ 

Oft in der Aſche noch ein glimmend Feur gedaͤmpft; 

An welchem Ort fein Blut für Land und Recht geronnen; 


Was fuͤr beruͤhmte Schild und Fahnen er gewonnen. 
ö En 
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In dieſer Gegend kam der vierte Eſcher an, 
Er drüft den groſſen Tritt auf die bebluͤmte Bahn, 
Judem er wundernsvoll die Erde dorten ſiehet, 
Die ungewoͤhnlich ſchoͤn mit fremden Blumen bluͤhet. 
Doch wird er mehr geruͤhrt, und lieblicher bewegt, 
Wenn er von Stuͤk zu Stuͤk fein Leben uͤberlegt; 
Wovon ihm vor dem Haupt manch ſchoͤnes Denkbild ſchwebet, 
Wie er für andre mehr, als für fich ſelbſt gelebet. 
Die Vaͤter ſahen ihn von weiten anwaͤrts gehn; 
Vergnuͤgen nimmt fie ein, den werthen Mann zu ſehn. 
Mit feyrlichhohem Staat ward er da aufgenommen; 
Man hieß ihn hier und dar aufs zaͤrtlichſte willkommen. 


Der Herr erkennte bald in der vermengten Schaar 
Die Helden J welchen er das Lehen ſchuldig war; 
Nebſt andern, die er ſich, feit feiner zarten Jugend, 
Zum Vorbild vorgeſezt, entzuͤndt durch ihre Tugend; 
Den, welcher Cappels Schmach verſenkt in tiefe Nacht; 
Der die geglittne Stadt zum rechten Punkt gebracht; 
Die, ſo das Vaterland bey ſtiller Ruh erhalten, 
Als Frankreichs Ludewig das deutſche Reich zerſpalten, 
Und zu deſſelben Fall ſein ganzes Reich erregt; 
Die Schweiz ſtuhnd unbewoͤllt, am Anker, unbewegt; 
Die, welche Berchtolds Stadt geeilet zu entſchütten, 
Als Leuenberg mit ihr um Nuͤchtlands Reich geſtritten 3 
Daß er die Herrſchaft ihr nicht aus den Händen wand, 
Daß Oeſtreich in der Schweiz nicht ſpaͤte Raͤcher fand, 
Verwehrte mit der That der fromme Bunds verwandte, 


Der mehrers ihr zum Schuz, als gute Redner, ſandte. 
A 3 
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Er ſah auch jene, die, von Zwingels Sinn erregt, 
Der geiſtlichen Gewalt den Kappzaum angelegt; 
Daß nicht der Menſchen Lehr den Gottes dienſt verdruͤnge, 
Daß nicht die Hierarchie im Staat die Fahne ſchwuͤnge; 
Auch jenen, welcher lebt, als Zwingels Blut zerrann, 
Der in dem Feld verlohr, im Cabinet gewann. 


Er ſah die, ſo die Schweiz vom deutſchen Reich entbunden, 
Das ſelbige vordem mit ſich in eins gewunden | | 
In feinem Würbel ſchleppt, und dahinwerts verſchlug, 

Wohin es die Gewalt des eignen Wuͤrbels trug; 

Nicht anders, als die Erd im Anbeginne machte, 

Daß ihr des Mondes Ball „ als ihr Trabante, wachte, 
Dieweil er im Begriff von ihrem Wuͤrbel ſtand, 

Und gänzlich in der Macht der Erden ſich befand, 

Anjezo drehet ſich die Schweiz im eignen Kreiſe, 

Und bindet ſich nicht mehr an eines andern Weiſe. 

Sie macht den Mittelpunkt von einer eignen Sphaͤr, 
Und rollet, wie die Sonn, auf ſich alleine her. 


Beſonders ſah er dort von andern unterſchieden 
Den hiz' gen Stuͤſſe gehn / mit ſich nicht wohl zufrieden, 
Dieweil er Friedrichs Grimm zur Unzeit aufgewekt, 
Daß er zum Buͤrgerkrieg die Fahnen ausgeſtekt. 
Grauſamer Friederich! der ſelbſt im Sterben wuͤtet, 
Und bey geſeztem Sinn Krieg zrriſchen Freunden bruͤtet; 
Der in des Freundes Hand die Moͤrderklinge ſpielt, 
Die in der Freunde Bruſt mit doppeln Schmerzen wuͤhlt. 


Doch 
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Doch allzu raſche Hand! die einem grimmgen Feinde ö 
Sich allzu leicht gelehnt auf oft⸗ bewaͤhrte Freunde. 
Zwar Stuͤſſe meint es gut, das Schiffal widerſprach, 
Und kehrt in ſch immire Noth die vorgenommne Rach; 
Als er vor Zorn und Wuth, die in dem Buſen brannten, 
Bey Deftreich ſichrer ſchlief, als bey den Bundsverwandten, 
Und wiſſendlich dem Feind ſich lieber unterzog, 
Als unter Freundesfuß den freyen Naken bog. 
Man konnte dazumal die Ritter von den Pfauen, 
Mit Zuͤrchern untermiſcht, in einem Truppe ſchauen. 
Damit verlohr denn Zuͤrch, durch eines Mannes Schuld, 
Der Bundsgenoſſen Herz und langverdiente Huld. 
Und was es da verlohr, Vertrauen, Huld, Verdienſte, 
Die Frucht von manchem Jahr, kam Nuͤchtland zum Gewinnſte. 
Wenn Stüͤſſe bey ſich ſelbſt das Ungluͤk überlege, 
Das er wohlmeinend that „wird all fein Blut erregt. 
Er klagt ſich felber au, und wuͤnſcht ſich ſelbſt zu meiden; 
Nur Waldmann mag er noch zu ſeiner Seite leiden, 
Des Poͤbels Goͤzenbild, der ihn anbetend ehrt, 
Und mit derſelben Hand, die ihn geweiht, zerſtört. 
Sie fielen beyde gleich, aus allzu viel Vertrauen, 
Indem ſie auf ſich ſelbſt und Freundesworte bauen. 


Zu ihnen nahet oft der Buͤrgermeiſter Schoͤn, 
Und meint an Treu und Fall den beyden gleich zu gehn. 
Und aller dreye Schuld iſt meiſt daher gefloſſen, 
Weil ſie ihr Zuͤrch beſchuͤzt vor feinen Bundsgenoſſen. 
Alſo entbuͤrdt ſich Schoͤn, und, wenn ihr ihm es glaubt, 
Verdienten Dank fuͤr Schimpf er und ſein Ehrishaupt. 
Wann 
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Wann Stuͤß und Waldmann ihn von Undank hoͤren klagen, 


So koͤnnen ſie ihm Gunſt und Mitleid kaum verſagen. 


Mehr andre konnte dort der vierte Eſcher ſehn, 

Die wir aus Vorſaz hier mit Schweigen uͤbergehn; 
Sonſt, eh wir fie gezahlt fo wuͤrden dunkle Schatten 
Den Himmel uͤberziehn und dieſen Tag beſtatten. 


Die Helden fragten nun den neugekommnen Gast, 
Auf weſſen Schultern izt des Stands durchlauchte Laſt, 
Des Volles Wohlfahrt ruh, wer fuͤr die Buͤrger wache, 
Und ſich mit Gutes thun das Land verbindlich mache? | 
Der Herr that ihnen drauf, mit wohlberedtem. Mund, 
Des Staats verneutes Gluͤk durch dieſe Worte kund: 


Es fehlet Zuͤrch noch nicht an wohlgeſchaffnen Seelen, 

So die Natur mit Fleiß verſehen zum Befehlen, 

Mit Hoheit des Verſtands und Willens ausgeſchmuͤlt; 
In deren Minen man den Ernſt des Geiſtes ließt; 

Die vieler Voͤlker Staat, Geſeze, Sitten, Weſen, 
Beſondrer Weisheit Art und Tugenden geleſen, | 
Die eines jeden Pflicht nach feinem Amt und Stand, 
Und Alter, und Geſchlecht gelernet und erkannt; 

Die auch das Zaͤrtliche von einem Verſe fühlen, 

Und oft von Böhmer matt mit Brokes lehrreich ſpielen. 
Auch lebt noch mein Gefaͤhrt im Bürgermeiſterthum; 
Was Cicero gethan, entzinade durch Ehr und Ruhm, 
Shut dieſer, feine Pflicht und Neigung zu erfüllen, 

Und folgt der Tugend nach, nur um der Tugend willen, 


Mit 
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Mit leiſe ſtarkem Schritt; waͤr gleich der Nachruhm nicht 
Der Tugend Erb und Theil, er folgte Herz und Pflicht. 
Wie aber ſoll ich izt den groſſen Mann erheben, 
Dem Zuͤrichs Gluͤkesſtern dieß, juͤngſt mein, Umt gegeben? 
Tür dieſen Geiſt gehört die männliche Geſtalt; 
Ein Wort, ein jeder Blik zeigt freundliche Gewalt, 
Die unbewachte Thuͤr ſteht Fremdlingen auch offen, 
Und einen Blik von ihm kan der Geringſte hoffen, 
Sein Anſehn kömmt vom Recht, ſein Wort wird ihm zur Pflicht, 
Er iſt ſein ſelber Herr und ſeiner Buͤrger nicht: 
Fiel gleich der Glanz von ihm, er wuͤrde nicht gemeiner, 
Denn man iſt gegen ihn auch in dem Innern kleiner; 
In dem erhabnen Haupt ruht ein geſezter Sinn, 
Ein wohlbereichert Hirn und kluge Ordnung drinn. 


Er that noch mehr hinzu mit ſaßberedter Zungen, 
Die Worte legten ſich in Abſaͤz ungezwungen, 
Der ſchoͤne Ausdruk war ſtets dem Gedanken gleich; 
An Worten war er kurz und an Gedanken reich. 
Doch graut mir, feine Red in Verſen nachzufprechen: 
Ich fürchte deren Kraft aus Bloͤdigkeit zu brechen. 
Oft welz ich den Begriff im Kopfe hin und her, 
und dehne Wort und Reim die Laͤng und über Quer; 
Wenn die Gedanken dann mir nicht nach Willen flieſſen, 
So muß das Sylbenmaß die Schuld des Geiſtes buͤſſen. 
Zu fagen was ich denk, erlaubt daſſelbe nicht, 
Das in ſechs Gliedern geht und in der Mitte bricht; 
Am Körper lang genug, behuͤlflich deſto minder, 
Mit Fuͤſſen wohl verſehn doch darum nicht geſchwinder. 
Die 
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Die deutſche Sprachart iſt von langen Wörtern voll, 

Und läuft in lange Saͤz, ein Metrum ſteht ihr wohl, 

Das ſie geraumer ſezt, und nicht ſo enge ſchlieſſet. 

Der Bruch hemmt ihren Lauf „daß fie nur langſam flieſſet; 
Nicht anderſt ſchleppt die Schlang, an einem warmen Bach, 
Die Mitte durchgebohrt, den Schwanz beſchwerlich nach, * 


Poeten, die ihr noch an Lethens Ufern ſchwebet, 
Nur in der Moͤglichkeit und nicht im Weſen lebet, 
Wenn einſt der Schikung Wort, das immerfort gebiehrt, 
Euch aus dem oͤden Thal des Undings rufen wird, 
So nehmt Hofmeiſters Lob auf eure ſtarken Fluͤgel, 
Und ſprechts den Muſen vor an des Parnaſſes Hügel: 
Vemaͤchtigt euch des Stofs zu niegepfluͤktem Preis, 
Der nur auf einen harrt, der ihn zu bilden weis. 
Pope von den Eigenſchaften eines Kunſtrichters v. 360, 361; 


Die lezte Strophe endigt ſich mit einem unnoͤthigen Alexandriner, der 
wie eine verwundete Schlange feinen langgeſtrekten Coͤrper nachſchleppet. 


Vritiſche 
Gobgediichtt. 


„„An erit, qui velle recuſet 
Os populi meruiſſe, & eedro digna locutus 
Linquere nee ſconibros inetuentia carmina nec thus? | 


— 
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Charakter 


d 


Deutſchen Gedichte.“ 


RE Deutſche koͤnnen ſich auf den Parnaſſus ſchwingen, 
Und nach des Suͤdens Kunſt geſchilt und feurig ſingen. 
Erzähle, Critica, der Dichter lange Reih, 
Die Deutſchland auferzog: Doch laß nicht Schmeicheley 
Und falſche Hoͤflichkeit die bloͤde Feder führen, 
Erzaͤhle nicht nur die, die Deutſchlands Pindus zieren, 
Erzähl auch jene Schaar, die einſichtlos und ſchwach 
Der Schoͤnheit Spur verfehlt und ihr Geſeze brach. 

Der beſſere Geſchmak war lang herumgeirret, 
Vom ſchlimmern uͤbertaͤubt, verdrungen und verwirret: 
Srin Fuß ſtuhnd nirgend feſt, fein Licht war ungewiß, 
Brachs gleich noch hier und da durch Nacht und Finſterniß. 


Der Barde ſang zuerſt in ehrfurchtsvollen Grunden 
Den Gott, der ſich allda verborgen in den Rinden, 
Die nie das Beil verwundt, das Jagdhorn nie erſchrelt; 
Das Wild gieng unbeſolgt, fo weit der Wald geſtrekt 
Der Erden holen Schoof in krauſe Schatten huͤllte, 

Und ein verruchtes Herz mit Furcht und Schreken füllte; 
Wo heute Saat und Trift am offuen Himmel ſteht, 
Der Bauer mit dem Pflug, die Heerde weiden geht. 

u | Sie 
1734. g 
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Sie fangen einen Mann, der fuͤr die rohen Sitten, 

Die wilde Strengigkeit, der Vorderwelt geſtritten; 

Der Hoͤflichkeit und Pracht mit Abſcheu von ſich ſtieß; 

Oer Kunſt und Wiſſenſchaft den Weg zur Knechtſchaft hieß. 
Sie ſangen das Revier, die Inſeln voller Wonne, 

Wo der verlaſſne Geiſt in einer andern Sonne “ 

Sich auf das neue regt, ſo daß ein braver Tod 

Der Weg zum Leben ſey, der Ausgang aus der Noth; 
Mit dieſem ſchmeichelnden, ſtaatsklugen Aberglauben 
Den allerlezten Feind des Stachels zu berauben. 

Denn, wenn auch nach dem Tod das Leben in uns wohnt, 
Wer iſt fo weibiſch⸗feig, daß er fein Leben ſchont? 

Wer darf nicht in den Tod mit feſten Schritten gehen? 
Wer darf dem Scheuſal nicht frey unter Augen ſtehen? 
Sie haben Rom zuerſt vor Schreken bleich gemacht, 
Wenn durch ein feurig Lied die Deutſchen aufgebracht 
Im Wetter des Gefechts die Schild auf Schilde ſtieſſen, 
Um des Poeten Lob ihr Leben zu vergieſſen. 

Der Inhalt ihres Lieds kan nicht erhabner ſeyn, 

Ob auch der Ausdruk groß, das Maaß der Sylben rein; 
Bleibt ewig unbekannt. Die grauen Stunden haben 
Den Dichter und Geſang in dunkle Nacht begraben. 


Die Moͤnche kamen drauf, der Barden ſchlimmres Blut; 
Und erbten ihren Haß: Sie uͤbten ihre Wut | x 
| | Nicht 
” £ucan im 1. B. der Pharſale: | 

regit idem Spiritus artus 


Orbe alio, longæ, canitis ſi cognita, vitæ 
Mors media eſt; & faq. 
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Nicht an der Stadt allein und an der Roͤmer Laͤndern; 
Daſſelbe Schilſal ſollt auch den Geſchmak veraͤndern, 
Gelehrſamkeit mit Wi und Kuͤnſten untergehn, 
Und bey der Tyranney der Aberglauben ſtehn. 
Sie ſchloſſen mit dem Leib auch die Vernunft in Banden; 
Man glaubte deſto mehr, je minder man verſtanden; 
Nach ihrer Meinung war die Dummheit Froͤmmigkeit. 
Sie herrſchten viele Jahr in tiefer Dunkelheit. 


Nach langem ſah man fich ein ſchwaches Licht entzünden, 

Die Sprache fieng ſich an mit Regeln zu verbinden. 

Man ſchloß den neuen Vers ſo enge nicht mehr ein; 

Noch plagte man ſich nicht mit ſelbſt geſuchter Pein; 

Sie lehrten ihren Vers noch nicht auf Fuͤſſen gehen, 

Und wußten auch kein Wort von Jamben und Trocheen, 
So wenig ſie Florenz zum Wohlklang noͤthig acht, 

Sit gleich das Ohr ihm nicht mit Wachſe zugemacht. 


Von Hohenſtaufens Haus, das Kron und Apfel fuͤhrte, 
Und auch Sicilien mit ſtarker Fauſt regierte, 
Entſprang aus finſtrer Nacht der ungewohnte Stral 
Und ſchimmerte von dar durch Deutſchlands weiten Saal. 

Wir hoͤren noch mit Luſt die edle Mutter ſingen, 
Die fuͤr der Tochter Wohl ein Danklied Gott zu bringen 
Die ſanfte Laute ſtimmt, ſie preiſt den werthen Tag, 
An welchem fie mit ihr in Kindes wehen lag. t 

Wir 
+ Gehehet fi der ſueſſe tac 
Da die Geburt von erſt an lac. 


V 2 
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Wir ſehen ihr das Kind ſelbſt in dem Herzen liegen, (3) 

Des Fruͤhlings helle Pracht bringt ihr nicht mehr Vergnuͤgen, 
Als deſſen Mund zu ſehn; In Augen thuts ihr wohl. (b) 

Sie lobt und liebt es auch, wie eine Mutter ſoll. (e) 

Sie fuͤhrt es an der Hand bis in der Tugend Schranken, 

und lehrt es von der Schuld des Laſters nicht erkranken: (4) 
Vertrau dich nicht „mein Kind, dem ſuͤßberedten Mann, 

Sie kleiden meiſtens ſich in Nebelkappen an, (e) 

Verſteken ſchlau den Schalk, bedacht auf unſern Schaden; 
Bethoͤrt dich einſt ihr Lob , mußt du die Wangen baden 

Aus deiner Augen Quell. Es iſt ein altes Recht, (f) 

Selbſt die Natur befahls dem menſchlichen Geſchlecht: 

Die Maͤnner ſollten uns wie auf den Haͤnden tragen, 

Und freundlich noͤthigen; wir zuͤchtiglich verſagen. 

Ergeben wir uns dann, nach lieblichem Geſperr, 

Und a Stolz: So muß der junge Here 

Für 
(a) Ich lige dir in dem herzen din. 
(b) Din Anblic iſt des Meien Zit. 

a Ich tuon dir in den Ougen wol. 


(c) Du lobeſt mich liebi Muoter min 
Alſam ir Kint ein Muoter ſol. 


(d) Was wil ich danne frœiden me 
Wird din lob niht von ſchulden krank. 
(e) Vil miſſewendig ſint die man 
Si tragent nebelkappen an f 
Ze guoten Wiben ſueſſe rede dü meiſte menege ſprechen kan 
Doch innerhalb niht one ſchaden | 
Verfnident dich ir ſchapel fan du muoſt die vvange us ougen baden. 


(f) Eſt komen her in alten ſitten 
Vor manigen jaren und tagen 
Das man dü Wib ſol guetlich bitten 
Und lieblich in den herzen tragen su 
So fuln fi zühteklick verſagen, | 


* 
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Sir die Ergebung uns den ſchoͤnſten Dank bezeugen 
Und feinen hoͤhern Geiſt zu uns hernieder neigen. 5 
Die zarte Liebe fuͤhrt mit Macht die Meiſterſchaft; 
Geſezt, daß hunderter und mehrer Herzen Kraft DI 
In einer kleinen Bruſt beyſammen möchte liegen, ö 
Vermag die Liebe doch fie plözlich zu befiegen. 5 
Sie ſchweift und ſchwaͤrmt herum, unſie ichebar als ein Gil h 5 
Falls ihrer Allmacht doch dein Herze ſich entreißt . 
Ob einer andern dann das Kraͤnzchen ſchoͤner ſteht, % | 
Wenn man ein Ritterſpiel zu ſchaun nach Hofe geht. 
So ſeh ichs ohne Neid. Sie kan ſich ſchöner laben 
An Tugend kan fie dir den Vorzug nicht verſagen. 
Doch Liebe, leider! macht die zärtſten Herzen wund, 852 
Und, wenn es ihr beliebt, auch wiederum geſund. 45 20 
Alſo hat Weinsbeks Frau die Laute ſuͤß geſtimmet 8 r 1 1 5 
Mit zärtichem Aſeekt, worinn der Geiſt noch Werte 5 5 a 
(8) Ob hundert tufent herzen kraft Ne Ol 
In einem herzen moaehte ligen 


Der ſueſſen Minne meiſterſchaft 
Im kurzlich mahte angeſigen. 


(h). Si vert unfichtig als ein geiſt 
Si en hat niht ruowe naht noch tac. 


(i) Naht du dich vor it kraft'bewarn 
Swem danne ein ſchapel ſchoner ſte 


Min Kint danne dir das dine tuo da man die werden chowen ge 
Das laſſe ich jemer one has 


Es mac ein Wib wol chœner fin: enkeinù lebt in ie bas. 


(k) Si machet ſueſſe 1 wunt 
Und nach ir willen wider geſunt. 
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Mit Conradinens Blut zerrann die kurze Pracht, 
Und Deutſchland fiel zuruͤk in die barbarſche Nacht. 
Kein Dante kam hernach, wie im Auſonſchen Lande, 
Der den verſengten Grund an Stygis ſchwarzem Strandt 
Mit frechem Fuß betrat, ſich durch die Hölle drang, 
Und wiederum heraus mit mächtgen Flügeln ſhwang, 1 
Durch abentheurliche fantaſtiſchwilde Welten, a 
Bis ſich die müden Füß im Sternenboden ſtellten, | a . 
Wo er den heiſern Ton, der erſt fo hart erklang, 1 
Verkehrt in lieblichen 9 Oil Br 


Die Sonne lief indeß den Thierttes auf 0 al 5 
Und bracht in langer Reih die Jahr und Zeiten wieder, 
Als Brand Gewaͤhrmann ward, daß auch ein deutſches Haupt 
Mit reinem Wize denkt, den ihm kein Buhurs raubt. sich 
Der Narr war fein Geſang „(Stofs gnug und zu verſchwenden 5 
Den er mit Fleiß und Muͤh geſucht i in allen Ständen, 
Und wie er fi ch verkappt, den Weiſen gleich zu ſehn, 
und wie er ſich bemüht, die Nahmen zu verdrehn, 

Und ihm fein thoͤricht Thun für Weisheit aufzubinden: 
So hat er doch gewußt den Gauch im Neſt du fuben, f 


. — — — 
0 


Sein 


Anton Maria Salvini in einem ſautiriſchen Säreben an Fran⸗ 
eiſcus Rhedi ſagt von Dante: 


S’en va la Muſa tua pel huco mondo 
Con ſuon dolente fbigottita e meſta, 
Eirando quei valloni a tondo a tondo, a 
E dopo quella di ſoſpir tempeſta 
Salza piu lieta al purgatorio ere 
Poi ſale al Paradiſo tutta feſta. 


+ Im erſten Narren: 


Des tytſchen Orden bin ich fre. 
Denn ich gar wenig kan latin, 
8 Ich weils das vinum heiſſet win, 
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Sein Geiſt war aufgewekt und heiter feine Bruſt; 
Wenn er die Narren zahle , erwekten fie ihm Luſt. 
Wie er denn gluͤklich war mit kurzweilsvollen Bildern, 
Movon die Aehnlichkeit das Aug' erquikt, zu ſchildern. 
Allein ſoll auch der Vers, die Red und Schreibensart, 
Ein Saͤchſiſch Ohr erfreun: So muß es nicht zu zart 
Nicht ſchwach und lekern ſenn. Ich muß fuͤrwahr die Alten 
Fuͤr gluͤklicher als uns, wo nicht für weiſer, haltene, 
Daß ſie dies kleine Glied gewoͤhnt zur Strengigkeit; 
Ihr wohlgehaͤrtet Ohr blieb Stich und Schlag befreyt, 
Wenn gleich der rauhe Vers gleich einem Waldſtrom bruͤllte, 
Und heiſrer Wörter Zorn die Luft mit knarren fuͤllte. 
Ein Miston in dem Reim, ein Wort das nicht mehr ganz, 
Von ſeinem Voͤrdertheil geſtuͤmmelt bis zum Schwanz, 
Kan heut zu Tage noch dem Engelsmanne ſchmeken, 
Der ſo, wie Brand gethan, die Sylben pflegt zu reken, 
Und ſich bey dem Geſchmak doch wohlgeſittet glaubt. 
Gewiß, der Zaͤrtliche lebt vieler Zuft beraubt! 


Nach 


Cuculus ein GAUCH „ ſtultus ein thor, 
Und das ich heiſs Domine Doctor. 


Im achten Narren. 


Der iſt ein Narr der wis wil ſin, 
Und weder glimpf noch maſs thut fchin; 
d wenn er wisheit pflegen wil, 


So ift ein GAUCH fin federfpil. 
Im dreizehnten Narren. 


Frau / Venus mit dem ftrewen loch 

Bin nicht die minft im narrenjoch ; 

Ich zieh zu mir der narren vil 

Und mach ein GAUCH us wem ich wil. 
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Nach Branden kam ein Kopf von Rabelais Verwandten, 
Des Nahme Fiſchart war, der Liebling der Bacchanten. 
Sein Geiſt war aufgelegt zur Poſſenreiſſeren, 

Als ob er mit dem Leib von einer Erden ſey. 

Wiewohl, daß wir ihn nicht an feinem Lobe kraͤnken, 

Er konnte, wollt er je, natürlichſcherzhaft denken. 

So hat ſein gluͤklich Schiff zwar nur ein Spiel zum Grund, 
Und giebt doch die Natur in ſtarken Proben kund. 
Durchſichten, Waſſerfaͤll, als fo verſchiedne Bühnen, 
Charakter „Neigungen, auch Reden und Maſchinen; 

Dieß alles fehlt hier nicht. Der Rhein, die Lindmag, ſchauten 
Beſtuͤrzt und voller Luft die neuen Argonauten. 

Allein fein altes Deutſch ſteht ihm zu ſehr im Licht; 

Ein Saͤchſiſch Auge ſieht den ſchoͤnen Inhalt nicht. 


Eraſmus hatte laͤngſt die Moͤnchenbrut der Hunnen 
Vom Schauplaz weggeſchrekt, die Kunſt war ſchon erſonnen, 
Dadurch man Wort und Red in Erzt und Meſſing gießt, 
Dadurch die Wiſſenſchaft der Vorwelt ſich entſchließt. 
So weit kam deutſche Liſt! Drauf ſah man die Camoͤnen 
Auch in der kalten Luft des Nordens ſich gewoͤhnen. 
Die Kuͤnſte fanden ſich von ſelber wieder ein; 
Der Seelen ihr Geſchmak, die Uetheilskraft, ward rein, 
Geſchwind und ohne Muͤh; nachdem man von den Alten 
Deſſelben rechte Spur und wahres Maaß erhalten. 
G emach legt’ auch die Sprach ihr wuͤſtes Weſen ab, 
Und wuchs izt ſchoͤner auf, nach Richtſchnur, Maaß und Stab: 


Doch 
Sehet das achte St. der Zuͤrchiſchen eritiſchen Sammlung. 
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Doch langſam, und mit Muͤh, inmaſſen der Gelehrte 
Das ewige Latein mit mehrer Frucht verehrte: 
Als wenn das Deutſche ganz, an Wiz und Anmuth leer „ 
Fuͤr weiblichen Verſtand und Handgeſchaͤfte waͤr. 
Bis Opitz zeigete, daß nur ein Kopf der Sprache, 
Die reiche Redensart und Kraft ihr nicht gebrache, 
Daß ſie geſchmeidig iſt, Verſtellung leiden kan, 
Nicht ſtarr an Hals und Stirn; daß ſie bald himmelan 
In prachtiger Geſtalt anſehnlich⸗ edel ſteiget, 
Bald ohne Niedrigkeit ſich wieder erdwaͤrts neiget, 
und Ziel und Maaß behält, und einer Schuͤſſel gleich, 
Die auch an niedlichen und warmen Speiſen reich. 
Verſteh, alsdann allein, wann Opitz in ihr denket; 
Gieb Acht, wie fein Gedicht ſich fo verſchieden lenket, 
Den Regungen gemaͤß, die er entzuͤnden will 5 
Wie er befliſſen folgt dem vorgeſezten Ziel. 


Wann im Veſuvius die Bilder ſcheußlich bläfen . 
Und ſtarke Geiſter ſelbſt vermögend find zu ſchreken, 
Ein ſchreklicher Begriff ſtets an den andern ſtreift, 
Und ſich das Graͤßliche mit jeder Zeile Haufe: 

Iſt Zlatna gegentheils erfüllt mit ſanften Zuͤgen, 

Das menſchliche Gemuͤth in neue Luſt zu wiegen; 

Wovon der Buͤrgersmann, in einer groſſen Stadt 

Bey Jahren eingeſperrt, ein ſchwach Empfindniß hat, 
Weil mancher diker Bau und ſtinkend⸗ wuͤſter Graben 

Die Luͤfte da gehemmt, mit Gift erfüllet haben. 

Falls er dann eines Tags ſich auf das Land verfügt: 


So wird er jeden Schritt mit neuer Luſt vergnuͤgt. 
0 a B 3 . Die 


1 
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Die wechſelnde Geſtalt der friſchgekleidten Erden 

In Doͤrfer ausgeſezt, in Waͤlder, Gaͤrten, Heerden, 
Der liebliche Geruch von Blumen, Gras und Kraut, 

Ein Maͤdchen, welches melkt, ein jeder Schall und Laut, 
Ein jedes Landgeſicht, erquiket ſein Gemuͤthe, 

Und gießt ihm friſche Kraft und Kühlung ins Gebluͤte. 


Damit wir auch hierzu rechtſchaffen tuͤchtig würden, 
Beſtrebt er ſich den Geiſt des Zeuges zu entbuͤrden, 

Das den Genuß des Lands verkuͤrzend ſtoͤren kan. 

Er reiſſet aus der Bruſt den blindgebohrnen Wahn, 

Der Furcht vor dem erwekt, was oft ein Weiſer ehret; 

Der im Gehirn erdenkt, was wirklich doch verſehret; 

Der auch die Luft verſagt, wovon kein Ungluͤk kommt; 

Mit einem Strohmann ficht; die Neigung anders ſtimmt; 

Den erſten Jammer mehrt mit friſchgeholten Sorgen. 

Denn unſerm Opitz war die Quelle nicht verborgen, 

Die Sokrates entdelt, und ſtets ein Weiſer trinkt, 

Dem in des Lebens Rauſch das Haupt und Herze ſinkt. 

Sein Vielgut wird davon in manchen Strom getheilet, 

Das Autlitz anfgeklaͤrt, die Traurigkeit geheilet. 

Dadurch bezwang er auch das Ungemach der Zeit 

Worinn er lebete: wiewohl das herbe Leid 

Viel wehmuthreiche Verf’ ihm in die Sinnen legte, 

Zuerſt doch in die Bruſt; nachdems ihn bald bewegte, 

Wenn ſein Geſchlecht und Volk gedruͤkt des Ungluͤs Hand, 

Gleich zärtlich an Gefuͤhl, an Geiſt und an Verſtand: 

Zwar zaͤrtlich am Gefuͤhl, doch dapfer an dem Herzen. 

Er durfte ſelbſt mit Mars, dem Landbezwinger, ſcherzen, 


1 


Und 
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und fang fein falſches Lob, gewürzt mit Salz und Spott. 
Er war ein beßrer Freund vom holden Liebesgott; 
Hinwieder liebten ihn Cupido und die Liebe, 

Und ſenkten in fein Herz nur ihre ſanſten Triebe; 
Erwaͤrmend ohne Brand, ſtark doch nicht uͤber Macht. 
Liebt er die lichte Haut, der Glieder reine Pracht, 

So liebt er noch weit mehr den Geiſt und das Gemuͤthe, 
Das Herz voll Freundlichkeit und gleichgefinnter Güte. 
Als Mars zu feiner Zeit erwacht auf Raub und Brand, 
Und Amors Reich verheert, ihn ſelbſt hernach verbannt; “ 
Floh dieſer, und mit ihm die Venus zum Poeten, 

In Flaviens Geſtalt, mit reizendem erroͤthen, 

Der liebreich ſie empfieng und bald ihr Prieſter ward. 
Sie lehrten ihn ihr Recht: Er ſchrieb der Venus Art 
Mit Amors Feder auf, daß jeder fie erfennet, 

Der jemals ſelbſt geliebt, und noch im Leſen brennet. 
Denn Amor raͤumte ſich ihm willig ſelber ein, 

Und ſaß ihm in der Bruſt, nicht in dem Haupt allein. | 


In was fuͤr einer Art ſich Dei je befirebt, 
Wenn er izt niederſteigt, wenn er ſich dann erhebt, 
Der Stadt Gedränge flieht, und auf ein Feld entweichet, 
Die Heerden dann verlaßt und wieder heimwaͤrts fehleichet , 


Die 


* Her Mars der riſet in dem Lande 
Der hat den vverden Got Amur 
Verhert mit roube und ouch mit brande 
Des fint die Minnen vvorden fur. 
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Die Schoͤnen izt beſucht, am Fenſter Wache hält, ' 

Von dar fich vor den Thron durchlauchter Herren ſtellt; 

Wenn er uns Schreken, Furcht, Betruͤbniß, heitre Sinnen, 
Lieb, Ehrfurcht, Guͤtigkeit, bedacht iſt einzuſpinnen; 

So bleibt er Opitz ſtets: die Muſen gehn ihm nach, 

Und er begleitet fie an Hippokrenens Bach. 

Er lehrt im Ladisla den wahren Koͤnig kennen, 

Der ſonder Ueberdruß ſich hoͤret Menſchen nennen, 

Der mit der Majeſtaͤt die Menſchlichkeit vergleicht, 

Die Gnade mit der Macht. Sein feines Lob erreicht 

Daß ſelbſt ein träger Fuͤrſt, den er zur Lehre ruͤhmet, 

Derſelbe wuͤnſcht zu ſeyn, fuͤr den man ihn beniemet. I u 
Sonſt weiſt hier Opitz auch, wie Nordens Dapferkeit II. 
Bon Südens Kriegsart ſich an Rauheit unterſcheidt. 59 
Wie hoch ſich Opitzs Geiſt vom niedern Schwarm erhoben, 
Bewundre ‚ biſt du weif , in zwo durchlauchten Proben: 
Einmal, wo er den Menſch, Natur und Schöpfung ſingt, 

Und durch des Machers Plan mit feſten Schritten dringt; 
Hernach wo er voll Geiſts ein hoͤher Wunder preiſet, 

Das Liebe ſonder Ziel und End und Maaß beweiſet; 

Wie Der des Himmels Spring und erſtes Rad bewegt, * 
Die Gottheit beygeſezt, die Menſchheit angelegt. e 
Man ſah ihn am Geſtad dort wo der Jordan flieſſet, 

Und wo Siloah ſich mit reiner Flut ergieſſet. 

Der Stof war göttlich hoch, verwunderſam und tief, 

Die Arbeit ebenfalls. 


Wie wenn der Phoͤnix izt nach der Aegypter Theben 


Den Flug gerichtet hat, den Athem aufzugeben,, er 
a 
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Das ganze Vogelheer ihn voll Verwundern ſieht, 

So ſeltſam an Geſtalt, an Farbe, Kraft, Gemuͤth: 

So ſah man damals auch den Opitz einzeln fliegen, 

Und auf der Fluͤgel Kraft ſich wohlbedaͤchtig triegen: 

Tiz Iſcherning „Flemming, Riſt, Harsdörfer, Cepko, Dach 

Und noch zehn andre mehr ſahn ihm begierig nach, 

Ermunterten ſich oft und ſpannten ihr Gefieder; 

Umſonſt, der Koͤrper zog den Geiſt zur Erden nieder. 

Sie weiſen hier und dar an eines Verſes Bord 

Ein wohlgeſchildert Bild, ein gluͤklichkuͤhnes Wort; . 

Man ſieht ſie manchem Ding, Geiſt, Thun und Weſen geben, 

Das ſonſt unweſentlich, unthaͤtig, leer an Leben; 

Dadurch ſticht ihr Gedicht mit ſchimmerreichem Glanze N 

Da mans nicht hofft, hervor: allein wo bleibt das Ganze? 

Sind die Gedanken wahr, ſo ſind ſie auch gemein. 

Die Neigung iſt nicht hoch. Geſezt, der Vers iſt rein, 

Nach Zahlen, Maaß, Gewicht, kunſtmaͤſſig abgemeſſen, 

Doch in dem Inhalt iſt Zahl, Maaß, Gewicht, vergeſſen. 

Kopf, Fuß und Glieder ſind einander ſelten gleich; 

An Wörtern find fie mehr, als an Gedanken reich. 

Fern iſts, daß ſelbige ſich in einander ſenken; 

Sie geben euch nichts heim zu fuͤhlen noch zu denken: 

Das macht es fehlet hier am philoſophſchen Geiſt, D 

Der den Poeten erſt in feinen Vortheil weiſt, * 

Bis auf den innern Grund der Dinge durchzudringen. 

Daran war Opitz reich, und zog aus allen Dingen 

Der Wahrheit ſchoͤnſte Zierd und beſte Kraft herbey; 

Dadurch ward ſein Gedicht inwendig ſchoͤn und neu. 


f 


Die 
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. Die andern fliegen auf, damit ſie ploͤzlich fallen, 
An eignem Leben leer, gleich aufgeſchlagnen Ballen. 


Gryph hatte noch nicht recht gelernt was ſich gebührt, 
Eh man die Sazungen des Trauerſpiels ſtudiert, 

Wie durch Beſchreibungen die Sachen auszudehnen; 
Mir kuͤnſtlich aufzuziehn, wie artig zu befchönen ; 
Wodurch das ſuͤſſe Leid und Schreken ſich erwekt; 

Durch was für Schluͤſſel man des Herzens Spring entdekt. 
Geſchweige, daß er ſich bemuͤhte einzuſehen, 

Auf was fuͤr einem Grund die Trauerſpiele ſtehen, 

Was ihre Kunſt befiehlt, was ſie fuͤr Regeln liebt, 

Was ſie fir Art und Maaß dem Ding und Umſtand giebt. 
Er wußte nicht, daß ſie von viel verſchiednen Stuͤken, 
Die, kuͤnſtlich eingelegt, ſich fein zuſammen ſchiken, 

Nur ein Gewebe webt, nur einen Koͤrper ſchleußt, 

An welchem jedes Glied nett in das andre fleußt; 

Der ungeheuer wird, wie Mißgeburten laſſen, 

Wenn alle Theile nicht genau zuſammenpaſſen. f 


Ein zorniges Geſtirn hat Waldau hergebracht, 


Den Schleſiſchen Marin, der frech und unbedacht N 
Von 


+ Plato erdichtet in feinem Geſpraͤche Phaͤdrus, daß ein jun⸗ 
ger Poet zu Sophokles und Euripides gekommen ſey, und zu ihnen 
geſagt habe: Ich kan einen ziemlich guten Vers machen; ich kan eine 
magere Materie durch meine Beſchreibungen ausdaͤhnen; ich kan das 
Schreken und das Mitleiden erweken, und machen, daß die Sachen er⸗ 
daͤrmlich, erſchreklich oder furchtbar ausſehen; ich will demnach ein 


Zrauerfpiel ſchreiben. Sophokles und Euripides antworten ihm darauft 


Uebereilet euch nicht; das Trauerſpiel iſt nicht das, was ihr euch ein⸗ 

bildet; es iſt ein einziger Leib, der aus verſchiedenen, aber wolge⸗ 

ordneten Tbeilen zuſammengeſezt iſt; wenn man dieſe nicht gefch:kt zu⸗ 

ſammen zu fuͤgen weiß, ſo wird ein Ungeheuer daraus. Ihr wiſſet, 

was man wiſſen muß, eh man die Kunſt des Trauerſpiels findiert, aber 
die Kunſt ſelber wiſſet ihr noch nicht. 
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Von Opitz ſicherm Gleis begunnen auszugleiten. 
Er wandte ſich von ihm, jedoch zur linken Seiten, 
Begab ſich unverwarnt auf einen dunkeln Weg, 
Lief in der Irr herum, durch Dornbuſch und Gehaͤg, 
Nach einem falſchen Schein. Er ward zuerſt verleitet, 
Hernach verfuͤhrt er ſelbſt. Sein Irrthum ward verbreitet, 
Und ſtekte Deutſchland an; wo bis auf dieſen Tag 
Der Schuͤler ſich davon nicht leicht befreyen mag. 
Ihm fehlt es an Verſtand, den Geiſt geſchikt zu lenken, 
Und in die Fabel ſelbſt der Wahrheit Schein zu ſenken, 
In einem Gegenſtand das feinſte Licht zu ſehn, 
Das Mittelmaͤſſige mit Fleiß vorbey zu gehn. 
Bey ihm bekam der Geiſt den Rang vor dem Verſtande; 
Daß er an Wahrheit ſtatt ein Sinnenſpiel erfande, 
Und auf Wahrſcheinliches, das ſeinen Schuz noch findt, 
Umſtaͤnde bauete, die ungeheuer ſind. 
Metaphern pflanzet er aus metaphorſchen Worten; 
Hier wird er ungereimt, und unertraͤglich dorten. 
Hat er einſt fuͤr ein Ding ein aͤhnlich Bild erdacht, 
Und ſtatt des rechten Worts ein fremdes angebracht, 
Was denn für Sachen fich im Bilde nur eraͤugnen, 
Die haͤlt er ſich befuͤgt dem Urbild zuzueignen; 
Geſezt, daß fie ſich nur in einem ähnlich ſeyn, 
Geſezt, ſie haben ſonſt zuſammen nichts gemein; 
Iſt ſtets an Tropen reich, wenn er fie ſtets vergeudet, + 
Und ohne Ziel und Maaß das Ding und Wort verkleidet. 1 
r 


+ Wem das veralterte Wort Vergeuden nicht anſtaͤndig iſt, der kan leſen : 
ft ſtets an Tropen reich, wenn er fie ſtets verſchwendet, 
Und ohne Ziel und Maaß das Ding und Wort verwendet. 
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Er huͤllet die Begriff in Gleichniß und Figur 

Als einen Kerker ein, verbirgt uns die Natur, 

Und haßt die Deutlichkeit, die uns nichts fremdes bringet, 
Die uns mit Bantams Waar nicht in Verwundrung ſinget. 
Mit ſolchem falſchen Wiz duͤngt Hoffmann ſein Gedicht ; 
Und weiſt, wie Janus Kopf, ein doppeltes Geficht, 
Indeſſen prangt er hoch mit dem gemiſchten Wize, 

Und ſezte ſich voll Wahns auf des Parnaſſes Spize. 


Bewundrer fehlten nicht; der hochgefarbte Schein 
Nahm bald das junge Volk von leichten Sinnen ein. 
Den Lohenſtein zuerſt, der von dem Neid beſeſſen 
Den Kranz ihm von dem Haupt zu reiſſen ſich vermeſſen, 
Und in dem Eiferſtreit, zu ſeiner eignen Schand 
(Verluſt war ruͤhmlicher) unglüflich uͤberwand. 

Er braucht ein Gleichniß nicht zu einem Leitungsfaden, 
Nein, ſondern nur den Kopf der Buͤrde zu entladen, 
Womit die Wiſſenſchaft, die drinnen ungeſchikt 

Auf einem Haufen liegt, die ſchwache Hirnſchal druͤkt. 
Und was noch fremder iſt, er brauchts zum uͤberfuͤhren, 
Den zweifelnden Verſtand dadurch mit Macht zu ruͤhren: 
Obs gleich nicht auf dem Grund einförmger Sachen ruht, 
Wie ein unſtreitiges bekanntes Beyſpiel thut. | 

Es iſt ein leichtes Ding, dergleichen umzukehren, 

Sich damit wider den, der ſie erfand, zu wehren. 

Ein ſolches Gleichniß if vielmehr ein Ungleichniß , * 


Und faͤllet feinen Mann mit deffen eignen Spieß. 
Zwingel in einer von feinen Controversſchriſten: Mich will 


ſchier bedunken, du koͤnneſt weder mit Gleichen noch mit Ungleichen aus 
der Sache kommen, denn alle deine Gleichuiſſe find Ungleichniſſe. 


* 
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Nach ſolchen nur allein iſt Lohnſteins Sinn gerichtet, 
| Es ſey, daß er ein Spiel von Traurenden erdichtet, 3 
Dias in dem Innerſten das Herz erſchuͤttern ſoll: 

So iſes, an Seufzer ſtatt, von Gleichnißwortern voll. 

Es ſey, daß Marc Anton, daß Sophonisbe ſprechen, ei 2 

Pflegt unterm Umhang ſtets er ſelbſt hervor zu brechen. 

Sie zeigen Lohenſteins gelehrte Schulfigue 

In ſeiner eigenen unlaͤugbaren Natur. n oss 

Als ſeine dunkle Sprach in kieslingharten inen 70g 80 

Auf dem Parnaß erklang, erſchraken die Camoͤnen, 

So ſehr als vor dex Zeit „ da der von Nuͤrnberg kam, 

Und einen r e e unternahm. 

Sie flohen Schreken⸗ voll auf deſſen beyde Spizen, 

Und leſſen Lohenstein in feinen Suͤmpfen ſizen. 


Mit Lohnſteins Wiſſenſchaft „doch ſittſamer an Geiſt, 
Kam Poſtel an den Fluß, der vom Parnaffe fleuſt. 
Homer, Euripides, nebſt dem Virgil und Taſſen, 
Und andre Dichter mehr, die an dem Hufquell ſaſſen, 
er ae N Ent⸗ 


In der Leipzigſchen Auflage dieſes Gedichts ſtuhnden hier die 
eilen: x 

So ſehr als vor der Zeit, da Meifter Klingsor kam 
Und einen Ueberfall des Berges unternahm. 


Klinsore us Ungerlant war einer von den fahrenden Singern, oder 
Rhapſodiſten, die zu den Zeiten der Kätfer aus dem ſchwaͤbiſchen Stam⸗ 
me an den Höfen der Fuͤrſten und Grafen herumſchweiften, und fie an 
Hochzeiten und Feten mit Geſang und Poeſie unterhielten. Sie hatten 
einen groſſen Reichthum an Fabeln, die zum Theil allegorifch waren, 
zum Theil in den muͤndlichen Legenden von den ſaraeeniſchen Kriegen 
ihren Grund hatten. Sie mögen wol die Poeten der Provence, die lan⸗ 
ge zuvor ein gleiches Leben fuͤhrten, zu Vorgaͤngern gebabt haben. Von 
Klinſors Poeſie iſt noch ein Reſt in der alten teutoniſchen Handſchrift 
von Hofliedern, der Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Bibliothek vorhanden, wel⸗ 
cher nicht zugiebt, daß wir ihn mit Hans Sachſen und den Meiſterſan⸗ 
gern von ſeiner Zunft verwechſeln. 
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Entzuͤndten ſein Gemuͤth, und fuͤhrten ihm die Hand; 
Umſonſt, dieweil ihm Bley gefeſſelt den Verſtand. 

Er hat den Gratien kein Opfer abgeſchlachtet, 

Und ihre holde Macht aus Kaltſinn nur verachtet. 

Der Dinge gleiche Reih und wohlgeſtimmte Welt, 

Die Taſſo nach Homer ſchoͤn in einander hält, 

Hat Poſtel aufgelöft , das Theil vom Theil getrennet, 
Daß jedes wiederum im erſten Chaos rennet. | 
Mas dorten wagerecht nach Schnur und Bleymaaß ſteht, 
Sich nach Geſezen fuͤgt und ſondert, koͤmmt und geht, 
Verliert hier Spur und Ziel. Man geb ihn Okoberten, 
In Lethens dunkelm Reich zum wuͤrdigen Geehrten. 


Auch du, o Amthor, Gift von Lohnſteins Stamm 185 3 
Ein nicht geringes Haupt: doch ſiehſt du mager aus, 
Wenn ſich dein kleiner Kopf mit Marons Helme deket; 
Wie wenn ein Liebesgek das welke Haupt verſteket 
In einen Wald von Haar. Die Stimm iſt leis und matt; 
Wir greifen lauter Schwulſt und Wind an Fleiſches ſtatt: 


„Eneas drang anizt bis in des Waldes Mitten, 
„ Als feine Mutter ihm entgegen kam geſchritten. 
„Es war ein Jungfernbild von Kleid und Angeſicht, 
„ Ihr leichter Waffenzeug auf ſpartiſch zugericht: 
„ So wie Harpalyce geſchmüͤkt zu Pferde ſtzet, 
„Wenn fie den Thracergaul mit ſcharfen Sporen riet, 
55 Und 
* Swift in der Schlacht der Buͤcher: Dryden ſah aus, wie eine 
Maus lunter einem groſſen Baldachin, oder wie ein alter Stuzer, 


der ſich unter eine Quarreperuͤke verſteket hat. Die Stimme war auch 
ſo klein „wie fein Geſicht, und er ſprach ganz leiſe. 
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% Und ſelbſt des Hebers Strom im Lauf beſchaͤmen kan: 

„ Nach gleicher Art war hier die Venus angethan. 

„ Sie gieng als Jaͤgerinn, den Bogen auf dem Ruͤken: 

„ Ein lang und flatternd Haar ſah man die Scheitel ſchmuͤken: 
„ Die Knie waren bloß: Ein Gürtel hielt den Reſt 

„ Des aufgeſchuͤrzten Roks durch ſeine Knoten feſt. 

„ Sie nahm das erſte Wort: Kam euch auf dieſen Wegen, 
„Ihr Maͤnner, keine nicht von meiner Schaar entgegen: 

V Die Köcher, Pfeil und Spieß mit ſich herummer trug, 

v» Und einen bunten Luchs um ihre Schultern ſchlug; 

v Und die ein ſchaͤumend Schwein, an dem fie ſich gewaget, 
Mit munterem Gelaut allhier vorbey gejaget? 

25 Hier ſchwiege Venus ſtill. Ihr Sohn verſezte drauf: 

„ Es haͤlt ſich keine hier von deinen Schweſtern auf. 

» Du aber, ſchönes Bild, wie ſoll ich dich benennen 2 

„ Ich kan nichts irrdiſches in deinem Weſen kennen. 

2 Der Kehle füffer Ton, den ſelbſt der Himmel ſtimmt, 


„ Zeugt, daß was goͤttliches auf deinen Lippen ſchwimmt. 
N . X * N 


Es tönte nicht fo kahl, als Maro ſelber redte, 
Gedank und Rede war erhaben, ſittſam, nette. 
Wenn unter Marons Geiſt die deutſche Sprache faͤllt: 
So hat ihn Amthors Schuld doch mehr als ſie verſtellt. 
Die praͤchtge Sittſamleit, die man am Römer ehret, 
Ward hier in mattes Zeug, weitſchweifig, umgekehret. 
Verſuche du, Elpin, der edeln Sprache Kraft, 

Entdek' uns ihren Schaz in deiner Wiſſenſchaft; 
In deinem Vers bekoͤmmt vielleicht die deutſche Rede 


Mehr Nachdruk und mehr Glanz, und ſchallet nicht fo blöde, 
C2 „ Aeneas 
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„Aeneas nahm mit ſich Achaten nur allein, N 
„Und gieng mit ſtarkem Schritt tief in das Land hinein. 
„Er wandelte getroſt auf ungebaͤhnten Wegen, 

Da kam ihm Venus ſelbſt, doch unbekannt, entgegen, 
„Sie ſchien jungfraͤulich zart, und ſpartiſch war ihr Kleid, 
„Sie ſchien Harpalyce, die in dem Wetteſtreit 
„Die Pferde muͤde jagt, und ſelbſt des Hebers Wogen 
„Mit rennen uͤberholt. Es hieng ein guter Bogen 
„Auf ihrem Schulterblatt, wie Jaͤgers Sitten ſind, 

„Die Haare waren los und flogen nach dem Wind, 
„Frey das gelenke Knie, der Schweif von ihrem Kleide 

„Mit Spangen aufgeſchuͤrzt. Saht ihr auf dieſer Heyde, 
„Nahm ſie das erſte Wort, nicht irgend eine Magd, 

„Mit Pfeil und Köcher gehn, gerſiſtet auf die Jagd, 
„Mit einem bunten Fell von einem Luchs behangen 5 

„ Die vielleicht irre gieng, vielleicht mit heiſſen Wangen f 
„ Und ſchallendem Gehez' ein ſchaͤumend Schwein gejagt? 
„Gebt mir davon Bericht. Die Goͤttinn Venus fragt; „ 
„Der Venus edler Sohn ertheilt ihr zum Beſcheide 

„Mit heiterem Gemüth : Auf dieſer weiten Heyde 

„Hat unſer Ohr kein Schall der Jagenden geruͤhrt, 

„Und keine Jaͤgerinn ward noch von uns geſpürt. 

„O ſchoͤne Frau, wenn ich nur nicht im Nahmen fehle, 

„ Denn die Geſtalt laͤßt nicht, der Schall aus deiner Kehle 

„ Zone nicht x wie einer Frau, die ſchwach und ſterblich iſt; 
„ Sie fagen mir, daß du aus dem Olympus biſt. 


‚Die 
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Dieß ſind die Haͤupter nun, die weit und breit regierten, 
Und eine lange Reih auf ihren Irrthum führten, 
Gepuztes praͤchtigs Volk in guldenem Gewand, 


Und mehr durch aͤuſſern Schein, als durch Verdienſt, bekannt. 


Doch die verſaurte Stirn ſah man von dunkeln Sorgen 
Und Schulgelehrſamkeit viel tiefe Falten borgen. 
Juzwiſchen aber blieb der Muſen reine Schaar 

Von Freunden nicht entbloͤßt, ihr Tempel und Altar 
Nicht unbeſucht und leer, ihr Quell und Berg nicht oͤde. 


E⸗s fehlte nicht an Kunſt, Geſchmak, und ſchoͤner Rede. 


Man nahm noch hier und dort mit kunſterfahrner Hand 
Vor Suͤſſigkeit des Klangs den trifftigen Verſtand. * 


Doch, Muſe, laß uns auch der Dichter Nahmen wiſſen; 


Sie waren nur um Lob in deinem Dienſt befliſſen. 
| Sum 


TCilbbald in dem Gedichte, die Höle der Armuth: 
Hier wohnten einige in Hütten oder Cellen, 
Die ſchmiereten Sonnet im pindariſchen Ton; 
In andrer leichterm Vers erklang Anakreon; 
Noch andern muß Homer die Adern hoͤher ſchwellen. 
Dort ſaſſen Eritici , die Wagſchal in der Hand, 
Und wogen gegen Klang den Nachdruk und Verſtand. 
Dieſer iſt der Tibbald, den Pope in der Duneias beruͤhmt gemacht hat. 
Die erſte Strophe der Hoͤle der Armuth lautet: 
Es iſt ein oͤdes Land, ein kalter Himmelsſtrich, 
Die Wolken weinen da zerlaſſen ewiglich; 
Hier ſcheint die Sonne nicht, den Morgen auszubilden 7 
Auch nicht den mittlern Saal des Himmels zu vergulden, 
Allda ſteht eine Gruft mit manch gewoͤlbter Wand, 
Von der Natur vorlaͤngſt umſpreitet und beſpannt, 
Als ſie zum erſtenmal, vom Himmel aufgeweket, 
Aus der Verwirrung Schooß ihr Haupt hervorgeſtreket. 
Wenn unſere Tibbalds ſolche Verſe ſchreiben, ſo laſſet ſie ſich klagen 
daß deutſche Dunciaden auf fie geschrien aal een 
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Zum erſten nennet fie , o freyer Caniz, dich, 
Der von des Hofs Gedraͤng in ſich hinein entwich, 
Und mit gelindem Hohn der Narren ſittſam lachte: 

Ein artiger Satir, der philoſophiſch dachte 
Und Hofifch lebete; fein Vers iſt ſanft und leicht, 
Wiewohl der Inhalt ſchwer; ſein Grund nicht truͤb und ſeicht. 


Zween andre fuͤhrt der Ruhm mit ihm auf einem Wagen, 
Den hat uns Schleſien und den die Schweiz getragen. 
Gieb Acht, wie der Affekt in Guͤnthers Rede blizt, 
Wiewohl ihn die Vernunft mit ſchweren Waffen ſchüͤzt. 
Wenn er ſein Elend klagt, muß jeder ſich ergeben; 

Nur um des Vaters Herz mußt Erz und Eiſen ſchweben. 
Sieh dann wie Haller dort mit ſtarkgeſeztem Muth 
Verraͤtheriſche Blik ins Menſchen Buſen thut; 

Und ſelbſt auch der Vernunſt, die uns zu Menſchen machet, 
So wie der Tugenden und ihrer Ohnmacht lachet. 


Ihr Stylus ſticht hervor, nach ſehr beſondrer Art, 
Des Schleſiers iſt ſtark, nachdruͤklich, doch was hart: 
Dieweil er ſtets ein Ding, das vor ſich nicht beſtehet, 
Kein eignes Weſen hat, und nur mit andern gehet, 
Als was ſelbſtandigs mahlt, mit Geiſt und Thun beſeelt; 
Gus, wenns mit Maaß geſchieht. Wahr iſt es, er erwaͤhlt 
Ein etaphoriſch Bild mit gluͤklichem Verſtand 
Von Lendesuͤbungen, und weiſt des Kuͤnſtlers Hand, 
In en er Sprüchen ſelbſt der Neuheit Anmuth borget, 
Und alles fallt ihm ein, und kommt ihm unbeſorget. 

Des 
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Des Schweizers Schreibart iſt von Gegenſaͤzen voll, | 
Die nicht, zum eiteln Puz, von Wizbegierde toll, 
Ein ſeichter Geiſt erfand; die in der Sache lagen, 
Und die die Wahrheit ihm zu ſchreiben aufgetragen: 
Weil menſchlich Urtheil gern ſich ſelber widerſpricht, 
Und wenn es nicht ſich ſelbſt, die That es leichtlich bricht. 
Wenn dieſes edle Paar die fanfte Laute ruͤhret, 
Wird Klang und Harmonie durch Bruſt und Blut gefuͤhret; 
Dann zeugt ſich holde Luft und ein vergnuͤgtes Thun, 
Die Sorgen ſchlafen ein, die ſchlimmen Wünfche ruhn. 


Um ihren Wagen her ſeh ich drey andre huͤpfen, 
Und mit der Wahrheit Scherz, und Ernſt mit Spott verknuͤpfen. 
Den Dithmars, der vom Perf und reichen Juvenal, 
Mit kuͤnſtlichem Betrug viel ſchöne Federn ſtahl; 
Den ſcharfen Wernike, der Wahr nnd falſch nicht mengte, 
Und ſeinen reinen Wiz mit Unwiz nicht beſprengte, 
Der das geſchminkte Nichts in Waldaus Lied erkannt, 
Und ders auch ohne Furcht ein buntes Nichts genannt; 
Der dritte kam hervor von den beruͤhmten Linden, 
Die Mutter feiner Zucht ſich lehrreich zu verbinden. 
Sang dieſer ungefehr der Liebe keuſche Glut, 
„So trieb der Griechen Kunft die Flammen in das Blut. 


Fuͤnf andern ſcheint die Welt in praͤchtig⸗ ſchoͤnem Lichte, 
Der Menſch ein wuͤrdger Stof zu einem Lobgedichte. 
Von Beſſer preiſt und ſingt, was ein entſchloßner Held 
Aus rechter Rache thut; bedeft ein weites Feld 


C 4 Mit 
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Mit Waffen und mit Streit, durchlaͤuft der Ordnung Glieder, 
Dehnt Rech und Flügel aus, und ſchlieſſet fie dann wieder; 
Ruͤkt anwaͤrts, oder haͤlt, fallt plözlich in die Quer, 
Selbſt in dem wildſten Qualm wird ihm der Kopf nicht ſchwer, 
Der Vers iſt leicht und ſanft, die Schreibart ſo beſcheiden, 
Daß ſie recht furchtſam ſcheint, die Farben zu vermeiden, 
Und was die Poeſie mehr an Figuren liebt, 
Was ihr den ſchöͤnſten Glanz und Thun und Leben giebt. 

Er ſchreibt, wie einer ſoll, der Weltgeſchichten ſchreibet, 
Und Zeugen ſtellen muß, bevor ihm jemand glauben, 


Ein Held iſt nicht allein im Sturm und Treffen groß x 
Wenn ſein erhiztes Blut in allen Werfen floß, 
Ein Held bleibt ſtets ein Held „auch im gemeinen Leben, 
Und weiß ſich ſelbſt im Spiel und Kurzweil zu erheben. 
Solch einen Helden ſtellt uns Koͤnig vor Geſicht 5 
Der in des Friedens Schooß nur in der Dichtung ficht, 
Perſichert daß den Krieg nicht Frau noch Mutter klagen. 
Die ſo verſchiedne Art zu ſtuͤrmen und zu ſchlagen, 
Die tauſend Koͤnigen unſterblich Lob gebracht, 
Hat er mit einem Heer und ſpielend nachgemacht; f 
Er ſie, du König, ihn. Wem iſt, wie dir, vergoͤnnet, 
Daß er der Pferde Koͤpf und Sitten alle kennet, 
Du Pferdebändiger! Wenn denn die fromme Schlacht 
Vergnuͤgt vollendet iſt: So folgt in ſtolzer Pracht 
Ein feyrlich Gaſtgebot in ſinnreich ſchoͤnen Reihen, 
Und unverwirrter Zahl. Was Aug und Kehl erfreuen, 
Das Ohe vergnuͤgen kan, hat hier der Seneſchall 


Und Trugſaß wohl beſorgt. Pomp herrſchet uberall. 90 
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Hier ſcheinen Pracht und Kunſt, (den kuͤhnſten Streich zu wagen,) 
Der hoͤheren Natur zum Wettſtreit abzuſagen. 
Der Vers iſt maͤnnlich zwar, jedoch geziert und zart, 
Iſt ſirkſam, doch beherzt, voll, doch nicht ſchwer und hart. 
Nur könnt er hier und dar mehr von der Proſe weichen, 

Und öfters feine Hand der achten Dichtung reichen. 


An einem andern Hof, nach einem andern Plan, 
Sezt' auch Heraͤus ſtark die Lobtrompeten an. 
Er weiß ein groſſes Lob durch ſeines Geiſts Vermoͤgen 
In einem hoͤhern Licht im Ausdruk auszulegen. 
Sein angefuͤllter Vers giebt den Gedanken nach, 
Und iſt an Worten mehr als an Begriffen ſchwach. 


Ihm folget Preuſſens Pietſch, und koͤnnt ihn uͤberſteigen: 
Doch ſchaͤdliche Begier, des Wizes Kunſt zu zeigen, 
Tritt dem Verſtand zu nah, und fangt der Neigung Gang 
Mit bleyern Armen auf. Nun ſtoket ſein Geſang. 


Mit ihnen ſeh ich auch den ſtolzen Gottſched gehen, 
Der doch weit kleiner iſt, und ſchamroth ſollte ſtehen, 
Da er bey denen iſt, die er doch nur entehrt. 
Sein wahrer Held Auguſt iſt ſeines Kiels nicht werth, 
Iſt mehr, als alles, werth, was Gottſched ſonſt geſungen. 
Nicht weiter iſt es ihm durch Fleiß und Angſt gelungen. 


Zu dieſen muß ich hier auch Neukirchs Nahmen fuͤgen, 
Nicht, daß er am Parnaß ſo hoch als ſie geſtiegen, 

Nur, weil er ohne Furcht die kuͤhne That gewagt, 
Des Lohnſteins falſcher Lehr großmuͤthig abgeſagt, 


es Das, 
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Das, was er jung verehrt, im Alter ausgepfiffen, 
Und mehr verworfen hat, als Hanke noch ergriffen. 
Souſt iſt fein Telemach fuͤrwahr derſelbe nicht, 

Von welchem Fenelon nach dem Homerus ſpricht. 

Der wahre Telemach war an Geſtalt und Weſen 

Und Sitten koͤniglich, ſein Ausdruk auserleſen, 

Dem Ding und Mann gemaͤß, geſezt und wohl bedacht: 
Des Neulirchs feiner ſcheint entbloͤßt von edler Pracht, 
Von ſehr gezwungnem Gang, verſtoͤrt an Stirn und Minen. 
Die Rede muß dem Ton und nicht der Sache dienen, 
Iſt unſtet und verſtellt. Doch Mufe laß uns ſehn, 

Laß Neukirchs Telemach ſelbſt auf die Buͤhne ſtehn. 


„Calypſo weinte noch. Ulyſſens hartes Scheiden 

„Gieng ihr an Seel und Herz. Was bey ſo bitterm Leiden 
„Unuͤberwindlich ſchien, ſtets neuen Schmerz gebahr, 

„ War leider! daß fie nicht, wie Menſchen, ſterblich war. 
„ Ihr kuͤhles Grottenwerk ſprang ohne Klang und Lieder: 
„Die Nymphen ſchlugen nur die blöden Augen nieder; 

„ Sie ſelber ſchwieg und ſah der Floren reiche Bahn, 
„Die hier beſtaͤndig bluͤht, oft aber traurig a 
„Denn alle Luft war hin. Klee, Majoran, Narciffen, 
„Und was fie nur betrat, das ſprach auch von Uyſſen, 
„Dem fie vor kurzem noch hier gegen über ſaß; 

„ Der hier fo oft mit ihr an einer Tafel aß. 

„Sie ſtuhnd oft unbewegt hart an des Meeres Füffen, 

„ So viel es Wellen warf, ließ fie auch Thraͤnen flieſſen: 
„Und Auge, Sinn und Herz war ſtets dahin gewandt, 


„ Wo juͤngſt Uyſſens Schiff und er zugleich verſchwand. a 
ig Indem 
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„ Indem fie weint und ſeufzt, kömmt auf den Waſſerwogen 
„ Hier eine Ruderbank „ und dort ein Maſt geflogen: 

„Der angeſchwemmte Sand, der ſie vorhin erſchrekt, 

„ Wird ploͤzlich um und um mit Segeln uͤberdekt, 

„ Sie ſiehet Balken, Thau, und halbgebrochne Stangen, 

„ Die alle Zeugen ſind, was Aeolus begangen. 

„ Sie ſiehet weiter hin zwo Menſchen an der See. 

» Des einen graues Haupt ſchien weiſſer als der Schnee; 

„ Der andre ja wohl jung, doch lang und auserleſen, 

„ Und herzhaft, wie der Fuͤrſt von Ithaka geweſen. 

„ Sein koͤniglicher Gang entdeft ihr nach und nach, 

» Es ſey Ulyſſes Sohn, der muntre Telemach. 

» Allein ob Götter mehr, als Menſchen gleich ergruͤnden; 

„ Kan doch Calypſo nicht mit allem Wize finden, 

„ Wer der von Majeſtaͤt und Anmuth doch dabey 

„ So ſehr gezierte Greis an feiner Seite ſey. 

» Denn was der Oberrath der Götter nicht gewillet 
V» Den Riedern kund zu thun, bleibt dieſen auch verhüllet: 
„Und alſo war noch nicht Calypſen offenbar, 

„ Daß Mentor, den fie ſah, Minerva felber war. 

„ Gleichwohl lacht ihr das Herz, daß fie nach fo viel Wunden 
„Im Telemach das Bild Ulyſſens wieder funden: 

„Und daß auf gleicher See, die ihr den Vater nahm, 
„Der Sohn durch Wind und Sturm an ihre Grenzen kam. 
„ Sie gehet auf ihn zu, mit draͤuenden Geberden. 

„ Was will, was, ſpricht fie, fol aus dieſer Kuͤhnheit werden? 
„ Weiſt du Verwegner nicht, wie fremde du auch biſt, | 
„ Daß, wer mein Land betritt, des blaſſen Todes ift ? 


35 Sie 7 
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„ Sie ſuchte durch dieß Wort, voll Grimm und voller Schreken, 
„Der Freude ſuͤſſen Trieb argliſtig zu verſteken; | 
„Die dennoch mit Gewalt ihr aus den Augen brach: 

„Als Telemach darauf, wer du auch Schönſte, ſprach, 
„Menſch oder Goͤttin biſt, (ob gleich aus deinem Blike 

„Die Gottheit leicht erhellt,) kan wohl mein Ungeluͤke, 
„Das mir den Vater nahm, und mich zu mehrer Pein 

„An dieſe Klippen wirft, die unempfindlich ſeyn? 

Was für ein Vater 2 fuhr Calypſo fort zu fragen. 

„Uiyſſes, ſprach der Prinz: Mehr brauch ich nicht zu ſagen. 
„Du haſt, o Göttin, ja von Helden wohl gehoͤrt, 

„Die zehen Jahr gekriegt und Ilium zerftört, 

„Er war von ihrer Zahl. Sein Nahm iſt aller Enden 
„Von Griechen hochgeacht; die Kraft von ſeinen Haͤnden 
„Hat Aſien gefühlt; und war es rathens Zeit, 

„So uͤberwog ſein Wiz noch ſeine Tapferkeit. 

„Jezt ſchwimmet er verirrt auf wilden Meereswellen: 
„Streicht alle Tiefen durch bis an die Kruft der Hoͤllen, 
„Und ſucht ſein Vaterland, das dennoch, wie es ſcheint, 


„Vor meinem Vater flieht. 


Dieß iſt nicht Telemach, den Fenelon gepfleget, 
Und ihm Gedank und Wort in Haupt und Mund geleget, 
Sie ſtehn durch ſeine Kunſt in eintrachtsreicher Pracht, 
Gleich wie ein enges Wamms, der alten Deutſchen Tracht 2 
Sich an die Glieder ſchleußt, und die Geſtalt entdeket, | 
Die unſre Kleidungsart mit Wallfiſchbein umſteket. 
Du, neue Muſe, ſprich, wie redet Fenelon? 
Und wie verbindet er Gedanken, Wort und Ton? 

n „Calpp⸗ 


i * 
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„Caluypſo konnte ſich vor Schmerzen noch nicht fallen, 

„ Oaß ihr geliebteſter Ulyſſes fie verlaſſen. 

„Sie wuͤnſchte bey ſich ſelbſt ein ſterblich Weib zu ſeyn, 

„ Denn die Unſterblichkeit verewigte die Pein. 

„Man hoͤrte fie nicht mehr, wie ehmals, lieblich fingen, 
„ Noch von der ſuͤſſen Laut ihr Grottenhaus erklingen. 

„ Sie naͤhret ihren Gram und nahm es übel auf, 

„ Stoͤrt eine Nymphe fie in ihres Schmerzens Lauf. 

„ Sie gieng die meifte Zeit nachſinnend, unbegleitet, 

„ Auf der beblühmten Fluhr, wo rundum ausgebreitet, 
„Nur mit dem weiten Meer ihr ſchönes Eyland grenzt, 
„Und jede Jahrszeit durch der Fruͤhling ewig glaͤnzt: 

„ Doch dieſer ſchoͤne Plaz, anſtatt fie zu erfreuen, 

„ War nur allein bequem, ihr Leiden zu erneuen, 

„Er bracht ihr in den Sinn, wie oft hier Hand in Hand 
„ Ulyſſes fie gefuͤhrt. Oft ſtuhnd fie an dem Strand 
„Als unbeweglich ſtill, die Augen voller Zaͤhren, 
„Indem dieſelben ſtets ſich nach der Gegend kehren, 
„Wo ihr Ulyſſens Schiff aus dem Geſicht verſchwand; 
„Ihr Auge hing darauf feſt und unabgewandt. 
„Daſelbſt erſcheinet ihr ein Trauergegenſtand, 

„Sie ſiehet in der See viel Schiffsgeraͤthe wallen, 

& Tau, Segel, Truͤmmer, Maſt, nebſt Tonnen, Kiſten, Ballen. 
„Ihr Auge glitſcht von dar verwundert nach dem Strand, 
„ Und hier erbliket fie zween Männer an dem Land, 
„Den einen ſchmükten ſchon der Weisheit graue Haare, 
„Im andern bluͤhten noch der Jugend Fruͤhlingsjahre. 


„ Sein 
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„Sein Thun und Weſen war erhaben, anmuthreich, 
„Und voller Sittſamkeit „ Ulyſſens feinem gleich. 
„Man durfte deſſen Sohn nicht erſt der Göttin nennen; 
„Doch ob die Götter gleich weit tiefer bliken koͤnnen, 
„, Als alle Sterblichen, entdekt ihr Auge nicht, 
„Wer ſein Gefaͤhrte waͤr. Ein Gott von höͤherm Licht 
„Kan den Beringern leicht, was ihm beliebt, verhalten. 
„Und Pallas, welche hier in der Geſtalt des Alten 
1 Den Prinz begleitete, blieb lieber unbekannt. 
„Die zweene kamen izt mit ſachten Schritt zur Hand. 
„Die Göttinn ſchaut erfreut den anderen Ulyſſen, 
„Und dankte Sturm und Wind, die ihn hieher geriſſen, 
„In ihr Gebieth und Reich. Sie gieng zu ihm hinan, | 1 
„Verbarg, daß fie ihn kannt, und rede ihn zornig an: 
„Was macht dich ſo beherzt an meinem Strand zu landen, 
„Vermeßner junger Mann? Kein Menſch entrinnt den Banden | 
„Wer mein Gebiet betritt. Alſo bedroht fie ihn. 
„ Umſonſt, denn ihr Geſicht verrieth des Herzens Sinn 
„Mit feiner Heiterkeit, dem Ausbruch ihrer Guͤte. 
„Ulyſſens Sohn verſezt mit ruhigem Gemuͤthe: 
„O mehr als menſchliche! denn dieſe Majeflät, 
„Das himmliſche Geſicht, der Glanz, der dich erhöht, 
„ Wohnt Sterblichen nicht bey. O Goͤttliche, verſchone, 
„Erweiſe deine Gnad' an einem treuen Sohne, 
„Den bange Froͤmmigkeit den Vater ſuchen hieß, 
„Den nur des Ungluͤks Hand an dieſe Klippen ſtieß. 
„Wer iſt dein Vater denn, begehrte fie zu wiſſen, 
„ Den du ſo fleiſſig ſuchſt. Wer kennet nicht Ulyſſen, 

„Er⸗ 
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„Erwiedert Telemach, Laertens groſſen Sohn, 

„Der mit der Helden Schaar das ſtarke Ilion 

„Zehn Jahre lang bekriegt. Mit ſeinen groſſen Thaten 
„Erfuͤllet das Gerücht das Land der Aſiaten; 

„Erhebt, was er im Kampf verrichtet mit der Hand, 
„Doch mehr, was er im Rath vollzogen durch Verſtand. 
„ Spt iert er auf der See; fo weit ihr Arm nur reicher, 
„Verſchlaͤget ihn Neptun; vor feinem Blike weishet 

„ Das langgeſuchte Land., 


1 


| So redet Fenelon, 
Und ſo verbindet er Gedanke, Wort und Ton: 
Ein jedes ſizet feſt in ſeinen eignen Schranken, 


Der Ton zeugt nicht das Wort, das Wort nicht den Gedanken. 
* 4 1 595 


\ Sprich, Muſe, wer der iſt, der fo alleine koͤmmt? 

Broks, der kein ſchlechter Lob auf feine Flügel nimmt, 

Als nur des Schoͤpfers ſelbſt. Merkt wie im Theil und Ganzen 
In Sternen, Feuer, Luft, in Fruͤchten, Blumen, Pflanzen, 
Sich Farbe, Schmuk, Geſtalt, und Art ſo vielfach weiſt, 

Als vielfach Gottes Kunſt und unerſchoͤpft fein Geift, 

Jedoch hat der Poet in Theilen und im Ganzen 

In Sternen, Feuer, Luft, in Fruͤchten, Blumen, Pflanzen, 

Die Farbe, Schmuk, Geſtalt, der bildenden Natur 

Durch manch geſchiktes Wort und fruchtbare Figur 

So vielfach vorgeſtellt, daß ſich vor ſeinen Bildern 

Die Dinge noch fo tief im Aug und Hirne ſchildern. £ 


Begreif 
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Begreif dich, dieſes Lob verliert der Wahrheit Spur; 
Ein ſolches Lob gereicht zum Vorwurf der Natur. 

Das beſte Meifterftuf iſt nur von ihr ein Schatten N 

Wie gerne Schmeichler auch Natur- und Kunſtwerk gatten. 
Sie iſt das aͤltſte Ding; fie kam aus Gottes Haupt, 

Das, was die Kunſt vermag, hat ſie von ihr geraubt. 
ie fie die Kargheit haßt, fo flieht fie das Verſchwenden, 
Iſt reich an mancher Art und praͤchtig aller Enden: 

Doch in gewiſſer Maaß, und ihrer Abſicht nach, 

Nicht an dem Auspuz nur, am Weſen tauſendfach. | 
Und wer die Kunſt mit ihr vermeinet zu vergleichen, 


Der kan durch ſeinen Fleiß und Muh nicht mehr erreichen, 


Als daß er jener Schwaͤch' und Plumpheit uns entdekt: 
Doch was vor Pracht und Pomp in dieſer leztern fickt, 
um keinen Grad erhöht. 

Hat Brofes alles dieß in feiner Bruſt erwogen, 

Und nie mit falſchem Puz Natur und Licht betrogen, 
Und die Verwunderung, ſo ſie in uns gebiert, 

und die geheime Luſt, womit ſie Herzen ruͤhrt, es 
Mit Proſe⸗ gleicher Red' und Sprüchen nie gehindert; 
Mit Vortrag ohne Brand und Anmuth nie vermindert; 
So ſag ich: Brokes iſt von goͤttlichem Geſchlecht, 
Die Menſchheit mißt an ihm ihr allgemeines Recht. 
Undankbarn, ſteht ihr an, ein Denkmaal ihm zu bauen, 
Sein Bild in Marmorſtein und in Porphyr zu hauen? 


Broks iſt der lezte nicht, ich ſehe vor der Thür, 
Die aus der duͤſtern Luft an Lethens Flußrevier, 
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Wo das Vergeſſen herrſcht, ans offne Tagslicht führer, 
Ein Heer von Dichtern ſtehn. Wann die Natur ſich ruͤhret, 
Und ihre Fruͤhlingsluſt in Thier und Menſchen ſenkt, * 
Wie dann das Bienenvolk ſich um die Fluren drengt: 
So wimmelts um das Thor von kuͤnftigen Poeten, 
Die ijt noch unberuͤhmt an Lethens Ufer treten. 9 2 
Ich kan ſchon einige, die naͤchſt am Thore ſtehn 5 
Mit einem ſtarken Schritt heranwaͤrts gehen ſehn. 
Theils ſpornen ſchon den Grund und breiten ihre Fluͤgel 
Die Kraft verſuchend aus, verlachen Ihre und Riegel. * 
Eck, Wilkens, Richey „Zell- 5 2 du muntre junge Schaar, 1 
Weint nicht, daß aller Ruhm euch vorgelaufen war. 
Euch bleibt zu neuem Lob noch manche Schreibart offen; 
Viel Dichtungsarten hat kein Deutſcher noch getroffen, 
Ein jeder prüfe ſich, und meffe feine Kraft, 
Die Neigung ſeines Sinns, des Geiſtes Eigenſchaft; 
Und dann erwaͤhl er erſt, was er beſingen wolle, 
Und lerne, welchen Styl er an ſich nehmen ſolle. 


Molierens Lorbeer bleibt noch immer unberuͤhrt, 
Der manchen leeren Kopf im Schauplaz aufgefuͤhrt; 
und deren Red’ und Thun fo lebhaft nachgemachet, 
Daß ſie daruͤber oft unwiſſend ſelbſt gelachet. 


5 Das 
Dieſes beziebet ſich auf das Jahr 1734. 
T Eck, Wilkens, Richey, Zell 

Von dem Grafen von Eck find in dem fiebenden Theil der Hofmanns⸗ 
waldauiſchen Sammlung etliche artige Stuͤke. Johannes Richey, ein 
Sohn des beruͤhmten Poeten, reiſete 1733, als er aus Frankreich nach 
Deutſchland zuruͤk kehrte, dem Verfaſſer zu gefallen von Straßburg 
nach Zurich , wo dleſe benden ein paar angenehme Tage mit einander 
zubrachten. Ein 15 Tod hat ihn ſeinem Vater, dem Vater⸗ 
land, und den Wiſſenſchaften entriſſen. i 


D 
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Das iſt ein Werk fuͤr dich, haſt du den Mann geſehn, 
Nicht feine Rinde nur; weiſt wie fie fich begehn, 

In jedem Amt und Stand; wie vielfach Herz und Sinnen; 
Was da fuͤr Grundgeſez' und Regeln ſich entſpinnen; | 

Wie jeder nach dem Wunſch des Herzens denkt und glaͤubt, 
Und eine Sittenlehr zum eignen Brauche ſchreibt. 

Nur laß dich die Begier nach Beyfall nicht verleiten, 

Auf Poſſen ohne Wiz und Tugend auszugleiten. 

Verachte, biſt du groß, des Poͤbels eiteln Ruhm, 

Laß Gryph und Weiſen ihn zum Erb und Eigenthum. 


Im Fall dein Geiſt ſich mehr fir Klagetoͤne ſchiket, 
Und kenneſt du die Macht, womit das Schikſal druͤket, 
Des Himittiels Rache ſchlaͤgt; wie auf den Pfaden oft 
Das Schikſal einen finde, wo mans zu fliehen hofft, ‘ 
Weiſt du, was einem Held, auf den das Unglüf ſtreichet, 
Der Leute Gunſt erwirbt, was ihr Gemüth erweichet, 
Durch was für Uniſtand ſich ein Unfall höher ſchwellt, 
Daß er mit mehrer Laſt den Hoͤrer uͤberfaͤllt; 

Daß nicht ein Nebenwerk die Hauptbegegniß hindert, 
Noch fremde Leidenſchaft die noͤthige vermindert. 

Weiſt du, mit was fuͤr Kunſt die tragiſche Geſchicht 
Nicht bloß erzaͤhlet wird; wie man ſie dem Geſicht 
Im Thun zu ſehen giebt, wie die Begebenheiten 

Aus einem feſten Grund, verknüpft, heraus zu leiten: 
So lege den Cothurn, der Griechen Stiefel, an, 

Und ſchmeichle deinem Sinn mit nichts geringerm dann, 
Als ein geſammtes Volk durch ſchmerzliches Ergezen 


In der Affekten Hiz ſchier aus ſich ſelbſt zu ſezen. 
1 . Dann 
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Dann ſtaͤrke deinen Muth zum Fall der Opera, 
Dann ſchlag die Augen auf, dann iſt ihr Ende nah; 
Ob noch fo mächtige Maſchinen fie beſchuͤzen, 
Ob hier die Götter gleich auf trofnen Wolfen ſizen, 
Ob gleich Amphion hier und Orpheus ſelber ſingt, 
Und mit dem Zauberton Wild, Wald, und Berg bezwingt. 
Bisher that man zuviel fuͤr die geringern Sinnen, 
Nunmehr ſey man bedacht die hoͤhern zu gewinnen. 
Fuͤhlt jemand in der Bruſt den buhleriſchen Geiſt, 
Der ihn der Schoͤnheit Macht und Sitten ſingen heißt a 
Der kan die Liebe ſelbſt, diejedes Feder fuͤhret, 
In einem Licht beſehn, das niemand noch beruͤhret; 
Wenn er beyſeite ſezt der Liebe ird ſchen Brand, 
Ihr aͤuſſerliches Thun und wandelbaren Stand, 
Wenn er die Liebe mahlt, die im Verſtand entſpringet, 
Die nur ein Weiſer fuͤhlt, der ſich zum Himmel ſchwinget, 
Wo du, der Schönheit Quell und ew'ger Brunnen biſt, 
Von dem die weibliche ein bloſſer Ausfluß iſt. | 
Von diefer Schönheit ward Petrarch einft angeſteket, 
Und ſah ihr himmliſch Bild in Laura duͤnn verdeket. 
Das Licht, darinnen ſie erſchien, iſt ungemein 5 ＋ 
Wie ſeiner Sehnſucht Art und die Gedanken fein; 
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+ Zum Exempel in der lieblichen Strophe: 2 25 
Man ſah auf ihren Schooß die Blumen von den Zweigen 
Gleich einem Regen niederſteigen. d 
Sie war izt uͤberdekt von dieſer bunten Flut; 
Doch ſaß ſie ſonder Stolz bey ſo viel Pracht und Gut. 
Oft ſah man ihr den Wert, o ſuͤſſes Angedenken! 
Ein Blümgen in den Buſen wehn, 
Ein anders ſich auf ihre koken ſenken, 
Die dann wie Gold und Pan anzuſehn. 
2 
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Als die nicht an der Haut und Farb' alleine kleben, 

Die lieber einwaͤrts gehn und um das Innre ſchweben. 
Petrarcha war erfuͤllt mit ihrem Ruhm und Preis; 
Als Gott, mit dieſem Schmuk der Himmelsballen Kreis 
Mehr zu verherrlichen, fie bald zuruͤk genommen: 

So wie fie auch zuerſt aus feiner Hand gekommen. + 


Hat 


Ein Straͤußgen ſezte ſich im Gruͤnen, 
Ein anders in dem Bach, in Kreiſen voller Zier 
Verirrten andre ſich, die dann zu ſagen ſchienen: 
Die Liebe wohnet hier. 
An dergleichen angenehm phantaſirenden Vorſtellungen ſind Petrarchens 
Geſaͤnge uͤberaus reich. 0 g 


+ Petrarcha iſt voll dergleichen Vorſtellungen von feiner Laura: 
Die Welt war voll von ihren hohen Ehren, 
Als Gott mit ihr die Himmels ſphaͤren 
Mehr zu verherrlichen, ſie wieder nahm, 
Wie ſie zuvor aus ſeinen Haͤnden kam. 


und: 
Du hohe, neue Pracht, die erſt in meinen Tagen 
Der Welt erſchien; doch ſich mit ihr nicht lang getragen: 
Gott zeigete ſie nur, und nahm ſie bald der Welt, 
Zu einem beſſern Schmuk dem lichten Sternenzelt. 


Deßgleichen: 
O Thal, den ich mit Klagen angefuͤllt, 
O Fluß von mir mit Thraͤnen oft begoſſen, 
Ihr Voͤgel in dem Wald, du ſchnelles Wild, 
Ihr Fiſche von den Ufern eingeſchloſſen, 
O warme Luft, von Seufzern nimmer truͤbe, 
Einſt ſuͤſſer Steig, anizt voll Bitterkeit, 
Du kleiner Berg, beliebter vor der Zeit, N 
Auf den mich die Gewohnheit führt, nicht Liebe; 
An euch erkenn ich wol den vorgen Stand, 
An mir nicht mehr: die Luft hat ſich gewandt, 
Man ſieht an mir nur duͤſtere Gebehrden. 
Wie ofte gieng ſie hier! Hier iſt die Spur; 
It halt der Himmel ſie, ſtatt dieſer Flur. 
Nichts als ihr ſchoͤnes Kleid blieb auf der Erden. 
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Hat irgend die Natur in jemands Seel gefenfe 
Die Hoheit von Verſtand / womit fie ſelbſt gedenkt; 
Hat ſie ſich ihm entkleidt, die Regeln aufzudeken, 
Wie zeil⸗ und reihenweis die Ding in Dingen ſteken, 
Ein Rad im andern Rad: demſelben iſt vergoͤnnt, 
Daß er das Meiſterſtuͤk der Poeſie beginnt. 
Erſcheine, groſſer Geiſt, und ſinge Ding’ und Thaten 
So theils die Zeit begrub, theils ihr noch nicht gerathen. 
Ergaͤnz was fie verbarg, bring vor der Zeit herbey 
Die ſeltene Geſchicht in neuverknuͤpfter Reih. | 
Was jemals die Natur vom wundervollen Groſſen 
In Engel, Geiſter, Menſch, und Körper eingeſchloſſen, 
Was in den Neigungen und Thaten hohes ſtekt, 
Liegt offenbar vor dir, entwikelt, unbedekt. 


Doch eh du noch den Geiſt in dieſe Hohe wageſt, 
Und der Natur Gewicht auf zarten Fluͤgeln trageſt/ 
So ſteure deinen Flug mehr nach dem niedern Land, 
Und fuͤrchte das Geſchik, das Phaeton verbrannt. 
Sez ihm ein kurzes Ziel, ſing die getreue Kerze, 
Die Zeuginn keuſcher Glut und buhleriſcher Scherze; 
Erheb des Schwimmers Lob, den bey geheimer Nacht 
Ein ungebaͤhnter Weg zu ſeiner Braut gebracht. 
Beſing das Hochzeitbett, das in den fruͤhſten Stunden 
Aurorens lichter Stral des Morgens nicht gefunden; 
Sing blühender Poet von Abydos und Seſt, 
Wo Eros ingeheim begieng ihr Hochzeitfeſt. 
Laß izt deanders Arm zum ſchwimmen ſich bereiten, 


Und ſchwing der Fakel Brand, ihn durch die See zu leiten, 
9 Den 
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Den Liebesherold, den der von der Venus kommt 

Zu melden daß die Lieb’ im ſchmalen Sunde ſchwimmt. 
Ein Wunder, daß der Fuͤrſt, der auf Olympus thronet, 
Sie nicht mit einem Siz im Sternenfeld belohnet, 

Sie den Verliebten nicht zur Troͤſterinn geweiht, 

Weil ſie mit ſolcher Treu ihr irdiſch Amt bekleidt: 

Eh daß ein ſtrenger Wind ſich wider fie empoͤret, 0 
Und in dem ſtillen Dienſt der Liebe ſie geſtoͤret. 

O Dichter, ſing dann auch des Schikſals bittre Macht, 
Das ihre Glut verlöfiht’ , und ihn ums Leben bracht. 


Dort wo hier Ahydos am Ufer praͤchtig ſtehet, 
Wo gegenuͤber Seſt ſich gleich ſo ſtolz erhoͤhet, 
Sezt Amor vor der Zeit den Bogen an die Bruſt, 
Und ſchlaͤgt bald einen Pfeil 4 getaucht in ſuͤſſe Luſt/ 
Nach beyden Staͤdten an. Zwey zaͤrtlich⸗edle Herzen 
Empfanden alſobald noch nie gefuͤhlte Schmerzen. 
Ein wohlgemachter Herr, und ein holdſeligs Kind; 
Er war von Abydos, und die, ſo ihn entzuͤndt, 
Von dem gezierten Seſt; der artige Leander 
Und Ero, von Natur gewidmet fuͤr einander. 
Freund, traͤgt dich ohngefaͤhr der Weg an jenen Strand, 
So frage nach dem Thurm, wo Ero vormals ſtand, 
Die Fakel in der Fauſt, die fuͤr Leandern brennet; 
Beſuch den engen Sund, der beyde Städte trennet, 
Und heut Leanders Tod und Liebe noch beweint. 
Allein, was für ein Gluͤl hat dieſe zwey vereint, 
Wie kamen in ſein Herz der Ero ſuͤſſe Triebe, 


Und wie vermocht er fie zu feiner Gegenliebe? = 
0 Die 
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Die holde Nymphe war von trefflichem Geſchlecht, | 
Der Venus Prieſterinn. Des Ehſtands altes Recht 
War ihr noch unbewußt, fie wohnt in einem Schloſſe, 
Das unten an dem Fuß des Meeres Flut begoſſe; 
Der Venus Ebenbild. Aus eingepflanzter Zucht 


Vermied ſie den Beſuch und ward auch nicht beſucht. 


Sie aͤuſſerte ſich ſtets von Luſt⸗ und Tanzballeten; 
Aus Furcht ihr möchte da die Schuld zu nahe treten, 
Die vor den andern gern die ſchoͤnen Leute plagt. 
Dafuͤr befliß ſich nur die wohlgezogne Magd 
Ein Rauchwerk von Gewürz der Venus anzuzuͤnden, 
Und fich mit treuem Dienſt die Boͤttinn zu verbinden, 
Und auch der Goͤttinn Sohn. Sie ſcheut die Mutter fehr, 
Doch fuͤrchtete fie noch des Knaben Kocher mehr, 
Worinn entflammte Pfeil in vielen Reihen ſizen; 
Allein nichts konnte fie vor feinem Willen ſchuzen. 

Das Feſt war izo da, das voller Andacht Seſt 
Der Venus und Adon zu Ehren feyern laͤßt. 
Dahin eilt manche Schaar von allen Nationen, 
Die laͤngſt dem Meere hin, und auf den Inſeln wohnen. 
Ein ſchoͤner Haufe kam von Venus Cypern her, 
Ihr werthes Paphos blieb von holden Toͤchtern leer. 
Die auf des Libanons gewuͤrzten Kraͤutern treten, 
Und wer in Phrygiens hoch⸗ aufgethuͤrmten Staͤdten, 
Wer Abydos bewohnt, der Nachbarin von Seſt, 
Die kommen insgeſammt zu ihrer Goͤttinn Feſt. 6 „ 


Jedoch genug fo weit, der Vers wird immer blöder, 


Er droht mit nahem Fall der unberedten Feder. 


D4 Die 
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Die Folge des Gedichts erfodert einen Mann, 

Der nach Muſaͤus Art ein Kind bedienen kan. 

Muſaͤus fang zuerſt der Ero Liebesmaͤhre, 

Es ſchien als ob fein Vers von Anmuth fruchtbar wäre, . 
Die von der Muſen Mund, wie Honig, uͤberfloß, 
Und Griechenlandes Schmuk auf alle Blaͤtter goß. 


Doch ſcheint dir dieſer Stof zu einfach und zu enge, 
Vielleicht fuͤr deinen Ernſt zu buhleriſch und zart, 
Denn deine Muſe liebt Verſchiedenheit und Menge, 
Und fuͤhlet einen Geiſt von männlich - ſtarker Art: 
Wohlan, erwaͤhl ein Werk von weiterm Inbegriffe, 
Von hoͤherm Schall und Pomp. | 
Laß uns des Yſtroms Lob in S childerrahmen ſehn, + 
Die auf dem Voͤrdergrund in lichten Flammen ſtehn, 
Und in die Ferne dann mit abgeſezten Stralen | 
Die Ausſicht und Verſchieß in der Vertiefung mahlen. 
Erhoͤh den reichen Fluß nach Schilderer- Gebrauch 
Und bringe Licht und Glanz aus Dunkelheit und Rauch. 
Gleichwie der Morgenſtern, wenn andre Sterne ſinken, 
Und izt mit welkem Haupt am blauen Himmel blinken, 


Als 


Den Pſtrom hat Antonides van der ou in vier Buͤchern poe⸗ 
uch beſungen. Das Gedicht faͤngt an: 

My luft een tafereel tot lof van 't V te maelen, 

Den grooten Koopftroom en zyn rykdom op te e 

Te fetten in den dagh, die op den voorgront brant 

In volle Kracht, en fpreit van daer aen allen kant 

Zyn ftraelen flaeuwer op verfchieten en gezichten ; 

Een houding, die zyn.beelt te fchooner uit doet lichten. 

Gelyk de Morgenſtar, daer t ander hofgeſtarnt | 

Vaft ſtruikelt van de kim, met grooter luifter barnt, 


* 
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Als aller Oberhaupt, mit groͤſſerm Schimmer glänzt, 
Und alle uͤbertrifft, und all ihr Heer umkraͤnzt: 

Alſo verbinde du in deinem Stromgedichte 

Ein kuͤnſtlich Bilderwerk der Fabel und Geſchichte, 
Vorauf der Yſtrom ſtets im hellſten Feuer gluͤht, 

Und einen langen Pomp von Strömen nach ſich zieht. 
Laß tauſend Schiffe ſich darauf in Ordnung ſtellen, 
Die einen Schattenwald auf beyde Ufer faͤllen: 

Wie man in freyer Luft ein Heer von Schwanen ſieht, 
Das ſich in Glieder fuͤgt, und nach der Tacckunſt zieht. 


Wenn du mit dieſem Werk den Geiſt zuerſt gewezet, 
Und ſeine Kunſt und Staͤrk auf die Capell geſezet, 
So wage deinen Fuß auf des Homerus Bahn, 
Und greif das groſſe Werk geuͤbt und dapfer an. 
Alsdann ſey dir erlaubt, den Schiffer abzureiſſen, 
Der uns mit leerer Hand noch eine Welt verheiſſen; 
Wiewohl die groſſe Gab, die er fo kuͤhn verhieß, F 
Europa lange Zeit mißtrauiſch von ſich ſtieß. 
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Erzehl, 


De kroon der ſtarren ſpant en ſchynt alleen te pryken 
Als groot vorſtin, die t al ziet voor haer glans bezwyken. 


Wy willen nu cen oogft van vlooten aen zien bruiſſen, 


En uit den Watertrans der trotfe halve maen 
Een drift van zeilende boſſchaedjen of en aen 


Gedreven , als en vlugt van zwaenen die in't krieken 


Des dageraets, voruit gefpoeit op fnelle wieken 
Zich wenden in slagorde , en dwarlen ondereen. 


+ Gabriel Chiabrera. 
Lunga ſtagion per modi indegni 
Europa disprezzò Vınclita ſpeme, 
Schernendo il volgo e ſeco i regi infieme 
Nudo nocchier promettitor di regni. 


23 
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Erzehl, als er zulezt doch in die See gegangen, 

Was auf dem neuen Meer fuͤr Wunder ihn empfangen. 
Als ſeine Flotte nun im alten Ocean 

Den nie betretnen Pfad verfuche , und um und an 
Nur Luft und Waſſer ſtuhnd, war auf des Meeres Ruͤken | 
Manch wunderbar Geſicht von Seevolk zu erbliken; 
Wie Triton, Proteus, und Glaucus anzuſehn; 

Und manche Nereis und ſingende Syren 

Von ſeltſamer Geſtalt. Sie ſahen voll Vergnügen F 
Mit Fittichen von Tuch das neue Wunder fliegen. 

Der Tag und folgende vergoͤnnte Sterblichen 

In koͤrperlicher Tracht Unſterbliche zu ſehn, 

Die aus der See hervor bis an die Huͤften ragten, 

Und um Colombi Schiff einander ſpielend jagten: 

Eis er das vor der Zeit nur fabelhafte Land, 

Das ſelbſt der Voͤgel Heer vor dieſem niemals fand, 
Das die Natur verdekt, der Ocean umfloſſen, 

Durch Arbeit und Gefahr großmuͤthig aufgeſchloſſen. 
Er warf izt mit Begier den Anker in den Sand, 
Und druͤkt den groſſen Tritt auf das erfundne Land; * 


Indem 


+ Catull in den Argonauticis: 


Emerfere feri candenti e gurgite vultus, 
Equoreꝶ monſtrum Nereides admirantes. 
Illaque haud alia viderunt luce marinas 
Mortales oculi nudato corpore Nymphas; 
Nutricum tenus exſtantes e gurgite cano. 


*Chiabrera: 


Allor dal cavo pin ſcende veloce 1 . 
E di grand orma il nuovo mondo imprime. 


. 
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Indem er wundersvoll den Himmel dorten ſiehet, 
Der ungewoͤhnlich hell mit fremden Sternen gluͤhet. 
So bald die neue Flott bey jenem engen Sund + 
In Panama gelandt, und izt am Ufer ſtuhnd, 
Lef ſtraks ein Hofgeruͤcht: Aus einem andern Feſten 
Kam ein gebaͤrtet Volk auf ſchwimmenden Palaͤſten, 
Nicht ſchwaͤrzlich, ſondern weiß. Ein kalter Schauer fuhr 
Durch Arabaliba : Zugleich ließ die Natur 
Zwey Ungluͤkszeichen ſehn. Des Koͤnigs Thron erbebte 
Dreymal, und zitterte, und um das Schloß dach ſchwebte 
Dreymal ein todtes Feur. Sein Herz ward ihm beklemmt, 
Und haͤtte ſeinen Arm das Schikſal nicht gehemmt } 
So haͤtt er nicht verſaͤumt, die Flott in Brand zu fegen a 
Und alles Volk am Strand zu opfern feinen Goͤzen. 
Dann wuͤrde izo noch das Schloß von Cuſco ſtehn, 
Wir wuͤrden izo noch fein Magokappe ſehn. 


Damit auch dein Gedicht nicht menſchlich und gemeine, 


Damit es dir bey Nacht geoffenbaret ſcheine, 
So 


+ Antonides van der Goes laͤßt den Geiſt des peruaniſchen Koͤni⸗ 
ges Atabaliba ſagen: | 

Zoo drae de nieuwe vloot quam door onze engten booren 

En landde in Panama, (och was zy noit gelant , 

Of had ikze in het eerft gezet in lichten brant!) 

Liep ftraks een hofgerucht: op dryvende paleizen 

Quam een gebaert geslacht uit d’andre werrelt reizen, 

Niet zwart, maer ’t angezicht zo wit als kryt geverft. 

Een koude fchrik ryt door myn leden 't hooft beſterft. | 

Een deerlik voorfpook! ’k voel myn zetel drie mael kraeken. 

Een bange en diepe zucht rolt driemal door de daeken 

Van’t hof en hadme toen myn nootlot niet verraen, 
I paleis van Magokappe en Kusko zou noch ftaen. | 
K had hen op ftrand geslacht, vermant de zwakke vloten 

En’t goddelooze bloet al juichende vergoten. 
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So fuͤhre Geiſter ein, verſchieden an Geſtalt, 

An Farbe, Wiſſenſchaft, an Tugend und Gewalt, 
Mit Koͤrpern angethan, die Anſchlaͤg ihrer Sinnen, 
Die Freundſchaft oder Haß erzeugte, zu beginnen. 

Der Handlung, die du ſingſt, erhabenes Gewicht, 
Woran America mit ſeiner Freyheit ligt, 

Iſts werth, daß Engel ſelbſt mit ſorgens vollen Bliken 
Nach ihrem Ausgang ſehn, und die Geſchicht beſchiken. 
Von dir erwartet man, daß du der Wiſſensluſt, 

Die unerſaͤttlich reizt, ein ſüſſes Gnuͤgen thuſt. 

Bericht denn, wie und was in einer hoͤhern Sphaͤre 
Gedacht wird und gethan; Erweitere, vermehre 

Des Wiſſens ſchmalen Schrank. Dir iſt nicht unbekannt, 
Was jene Schaar beginnt, mit der dein Geiſt verwandt, 
Die durch dies Ganze fliegt, zwar ſtill und ungeſehen; 
Denn auf dem Leiterwerk, worauf die Weſen ſtehen, 
Faͤngt, wo du dich befindſt, der Geiſt und Engel an, 
Hört Menſch und Körper auf. Du findſt in dir den Plan, 
Was ſie im Himmelsſaal, im tiefen Thal der Hoͤllen, 
Und in der Sternenwelt bemuͤht ſind zu beſtellen. 
Geſezt, daß dein Gedicht vom wuͤrklich wahren weicht, 
So hängt daſſelbe doch, fo fern das Wiſſen reicht, 

An einer Ketten feſt, woran kein Ringlein fehlet: 

Und Wolf, dem die Natur die Weisheit vorgezaͤhlet, 
Kan nichts darinnen ſehn, das ſelbſt ſich widerſpricht; 
Und ſeine Meinung gilt nicht mehr als dein Gedicht. 


. 
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Die Drollingeriſche Mufe, * 
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2 diefer finftern Zeit von ungehirnten Tagen 5 
Da wenig Dichter find , und viel den Lorber tragen, 
Iſts fr ein edles Herz, das mit Begierde preiſt, 

Ein vielgewuͤnſchtes Gluͤk, erſcheint ein muntrer Geiſt, 
Der ſolche Werke ſchreibt, die wir mit Recht verehren, 
Und die den guten Trieb zu loben nicht verkehren. 

Man lobte manchmal gern, und tadelt mit Verdruß, 
Was man nicht loben kan, und was man tadeln muß, 
Wie uns ein ſchoͤnes Weib, eh wirs bedacht, entzuͤket, 
Ein haͤßliches erſchrekt, ſo bald wirs nur erbliket, 

So zeugt ein trefflich Werk auch ungefodert Luſt, 

Und ein unſchmakbares fuͤhrt Ekel in die Bruſt. 

Das Herz kan nichts dafuͤr, es giebet unbewachet 

Dem Trieb der Sache nach, die ſich empfindlich machet. 
Man fühle es williglich nach einem Schluͤſſel gehn, 

Der ſeine Menſchlichkeit geſchikt weis umzudrehn. 

Es iſt ſich nicht ſo gram, es wuͤrde voller Freuden 

An etwas ruͤhrendem ſich ungeweigert weiden. 

Des Dichters Kaltſinn thuts, daß es nur Froſt empfindt, 
Wenn der tonreiche Vers mit ſeinem Schall verſchwindt, 
Und in fein Element, die Luft, zurüͤke kehret, 

Weil ihn kein Eindruk ſtuͤzt, und kein Gedanke naͤhret. 
Wenn dann das matte Lied des Herzens Weg verfehlt, 
So werd ich ſelber mehr, als der Poet, gequält, 
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Der, in ſich ſelbſt vergnuͤgt, ſich ſelbſten Weihrauch ſtreuet y 
Da feine Schrift indeß mir mit Erfälten draͤuet. 

Die Augen haſſen nicht, daß fie die Fehler ſehn, 

Die, ſieht ſie gleich kein Aug, in deinen Zeilen ſtehn. 

Wie ? Sollt ich das Verdienſt mich weigern zu erkennen? 
Was kan ich leichter thun, als mich verbunden nennen? 

Iſt aber auch das Werk nur fuͤr das Ohr gemacht, 

Und nicht fuͤr Haupt und Herz; hats in der ſtillen Nacht 

Die Muſe nicht gelehrt: ſo iſt es kein Verbrechen, 

Wenn, nach verlohrner Muͤh, (unſchuldig ſich zu raͤchen,) 
Das Herz empfindt, der Mund das ſaget, was er ſoll: 
Der Dichter und ſein Blatt ſeyn muſicaliſch toll; 

Das ſanfte Sylbenmaß ſey nur ein leeres Klingen, 

Und wiſſe nicht durchs Ohr bis in den Geiſt zu dringen. 
Gleichwie ein Maulthier dann mit leichten Schenkeln flieht, 
Wann keine ſchwere Buͤrd es nach der Erde zieht: 

So läuft ein leerer Vers, wo wir den Inhalt miſſen, | 
Und klinget nach dem Schlag von drey Paar leichten Fuͤſſen. 
Die Schuld davon mag zwar nicht des Verfaſſers ſeyn; 
Doch, daß ich fie entdekt, iſt fie deßwegen mein? 
Vielleicht doch meint ers gut, und wollte nicht verlezen; 

Er wacht', er ſchwizt', er ſtrebt', er hoffte zu ergegen, 

Der Vorſaz an ſich ſelbſt war keines Tadels werth: 

Nur hat er nicht bedacht, was mehr dazu gehoͤrt; | 

Was aber ihm Apoll in der Geburt verfaget, 

Und deſſen Mangel izt mein Herz und Geiſt beklaget. 


Wo lebt izt der Poet, der Urtheilskraft und Geiſt, 


Der Jugend Munterkeit, des Alters Reife weiſt? or 
er 
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Der kuͤhn, und doch geſezt, durch Kunſt, doch unbemuͤhet, 
Zwar flieſſend, doch nicht leer, die Herzen an ſich ziehet? 
Der, was er denken ſoll, ſtets in der Sache findt; 
und, was uns ruͤhren ſoll, zuerſt bey ſich empfindt? 
Der die Natur nicht bloß in denen Werken ſiehet, 
Die fie vor uns gelegt , und keinem Aug entziehet? 
Der aus der Dinge Spur ſo fie im Werk vollbracht, 
Erkennt, was ſie vermag, und dann mit ihrer Macht 
Nach ihren Regeln wirkt, nach ihrer Zeichnung ſchildert; 
Was ſie erfunden hat, umſchraͤnkt, erhoͤhet, mildert? 
Wie Opitz das gethan, der in Thuiscons Land 
Der Erſte die Natur an ihrer Arbeit fand; 
Wie hundert Jahr hernach, von ihm erſt aufgeweket, 
Zween oder drey allein dieſelbe Spur entdeket. 
Wo lebt, der der Natur noch laßt ihr Recht geſchehnz 
In deſſen Werken wir ſie eingegoſſen ſehn, 
Und, was wir in der Bruſt von Menſch und Ding empfinden, 
Verſchiedentlich gefarbt im Schlaglicht wieder finden? 
Wodurch ein Dichter ſtets bey uns Gehöre kriegt y 
Uns in Erſtaunen ſezt, die Phantaſie betriegt, 
Mit unſern Herzen ſpielt, die Freud in uns erreget, 
Mit Wunder uns erfüllt, mit Furcht ung niderſchlaͤget, 
(So wie ein Necromant die Zauberruthe ſchwingt, 
Und bloß durch ſeinen Ruf Geſpenſter vor uns bringt;) 
Mit ſolcher Macht der Kunſt, daß man Verdruß empfindet, 
Wenn ſich die Zauberey entdeket und verſchwindet. 
Sie ſtimmt ſo gar genau mit Wahrheit uͤberein, 
Daß uns zu denken ſchmerzt, es möcht erdichtet ſeyn, 

Was 
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Was uns ſo ſehr ergezt. Womit ſie ſich bemuͤhen, 
Das iſt das groſſe Spiel, das wir im Werk vollziehen, 
Das Spiel vom Lauf der Welt; und ſie erfindens nicht; 
Sie wiederholens nur vor unſerm Angeſicht. 
Auf dieſem Schauplaz wird die Gottes furcht geehret, 
Die Tugend ausgeſchmuͤkt, der Gottes dienſt gemehret, 
Die Maͤſſigkeit erhoͤht, die Dapferkeit belohnt, 
Die Mildigkeit gelobt, der Laſter nicht geſchont, 
Die Neigung zum Verzeihn, die Menſchlichkeit geprieſen, 
Die Wahrheit und das Thun von jedem Ding gewieſen. 


Wo leben heut zu Tag, die alles das vollbracht? 
O Muſe, nenne ſie! Du haſt durch ſie gedacht. 
Mein Herze wallt vor Luſt, ihr theures Lob zu ſingen: 
Erſt deſſen, der den Mund der Alpen lehrt erklingen, 
Daß eitel Guͤtigſeyn uns an das Licht gebracht. 
Nur uns zum Vortheil wich das Chaos und die Nacht. 
Doch klaget ſich der Menſch, vom Hochmuth aufgeblehet, 
Der durch der Schöpfung Zwek fein einzel Gluͤk verſtehet, 
Dem alles boͤſe heißt, was ſeinem Kopf mißlingt, 
Obs in das Ganze gleich Geſchik und Ordnung bringt. 
Gdtt ſchikt das Uebel nicht, und was man Uebel nennet, 
Iſt in dem Theile nur, das man vom Ganzen trennet. 
Die Seligkeit, die Gott von Ewigkeit umfaͤngt, | 
Schien ihm nicht felig gnug, ſie ſchien ihm eingezwaͤngt, 
Und fie erfuͤllte nicht des ganzen Gottes Groͤſſe, 
Wenn ſie nicht auſſer ihm auch andre Ding umſchloͤſſe. 
Jedoch ſein Augenmerk iſt Ordnung in der Welt, 
Die er in der Natur und an den Menſchen haͤlt. 8 
ie 
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Die Leiter der Natur, an Weſen und an Gaben 
Ganz unermeßlich reich, mußt eine Stuffe haben, 
Recht, wie die Menſchen ſind, halb Dummheit, halb Verſtand, 
Und gleichſam zwiſchen Vieh und Geiſt die Mittelwand. 
Ihr Weſen ward alſo nach ihrem Plaz gemeſſen, b 
und da hat ſie das Aug des Schoͤpfers nicht vergeſſen. 
Des Menschen Thorheit iſts, daß er ſich fo vergeht. 
Und wuͤnſcht allda zu ſeyn, wo ſchon was anders ſteht. 
O Dummheit, die des Amts, die ſi ch des Orts beklaget „ | 
Das uns der Gdtt beſtimmt „ der jedes Ding betaget? | 
Erkenne, Menſch, den Stand; erkenn auf welchen Grad a 
Von Schwachheit, Sterblichkeit, er dich geſezet bat; Be 
Und höre den davon „den Berchtolds Stadt gezeuget, * 
Wo dort die Aar zurüf nach ihrem Urſprung ſteiget: 
Die Helden⸗Mutterſtadt, die ihren Ruhm vergißt, 
Und ihren Dichter noch geduldiglich vermißt! 

Ein andrer, deſſen Schrift mein wallend Herz bewegt, 
Daß mein Geſang ſein Lob auf willgen Schwingen Gia, Er, 
Iſt jener, den ein Schwarm verbuhlter Frölichkeiten, 
Die Zärtlichkeit der Wiz, der schlaue Scherz, beglkrenn. 
Er führte fie zuerſt bey Hamburgs Schoͤnen einn. a 
Bey ihrer Ankunft floh der falſchen Frommen Schein, 
Der Zunge Furchtſamkeit, die Plumpheit im Betragen, 
Der Glieder traͤge Laſt, die Minen, die nichts ſagen,„ 
Das Lachen ohne Sinn, die ſchwarze Sudeley, 
Mit der gekauften Luft und wuͤſten Schwelgerey. 
Wovon er nur erzählt, das krieget plözlich Sitten; 
Annehmlichkeit und Reiz waͤchſt unter feinen Tritten. 
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Die Wahrheit weiſet fi ch in holder Zärtlichkeit; | 
und die Natur glänzt hier fiegprangend ohne Kleid. 
Natürlichs dieſer Art iſt nicht genug zu ſchaͤzen, 
Und dem Erhabnen ſelbſt nur wenig nachzuſezen. 

Die Beyden athmen noch. Des Dritten ſchoͤner Geiſt, 
Den meine Muſe nun von ganzem Herzen preiſt, 2 
Lebt nur noch in dem Theil, der von Ihm ausgeſtoſſen, 
Und ſich in manches Lied von füffent Klang isoffen, } 
Worinn Er feine Kunft und Hubers Kunſt beleint, ＋ 


Zwo Schtbeſtern b. von Natur einander ſchon befreumdt. ** 
Je Einer holte ſich voin Andern ee \ RD ma 
Und borgte neues icht bon ſeines Freundes Bee; ET nee 
Des Einen Kunſt erhöht die Kunſt von feinem Feld, e 
Indem ein Bild von der! in jener toiederfeheint , en m 


Und, wie im Spiegel, weiſt, was noch an jedem Orte 
Tollkopmper werden kan. Der führt durch ſeine Worte, 
Und durch d die Farben Der y das Fuͤhlen in die Bruſtz 1 
Der ſchwazet! in das Herz, der mahlt darinnen Luſt. | 
Sie ziehn uns Ihnen nach an Wälder, wo die Schatten «15 
Sich unterm offnen Land mit ſanften Weſten gattenỹ +9 
Wo das gemahlte Kuͤhl die Phantaſie betriegt z: 
Wo grüne Dunkelheit uns in den Schlummer wiegt. 
Hier reizet Naßhael , dort Guidons holdes Weſen; 
Hier iſt Carracciens Staͤrk; und was wir dorten leſen, 
10 . d eue Das 

+ Eines Kunſtmahlers in Bal Er 

* Drvllinger in den Gedanken über die Mablerev: 


So bald erlab ich mich an der gemahlten Kuͤhle; 
Des Auges Reizung brinat den Eindruk ins Gefühle; 
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Das fanftere Gefuͤhl in des Correggio Hand; | 

Des Polo freyer Zug, des Titiano Brand. 

Wenn etwann der Poet mich an ein Ufer bringet, 

Woran die Flut zerfallt, und fallend wiederklinget, im 

Verfuhrt zuweilen mich das wolgeſtimmte Lied, 

So daß mein Aug umher, und nach dem Strome ſieht. 

Ob kuͤnftig ſeine Flut verſtummt und gaͤnzlich ſchweiget; 

Ob fie vom Bette nicht zween ſchmale Daumen ſteiget; 

Verſeigt ihr Waſſer doch in der Erzaͤhlung nicht, 

Sie flieffet immerfort, und klingt in dem Gedicht. T5 

Drollingers Pinſel laͤßt ſich nicht daran begnügen, 2 

Daß Er bloß todten Stoff, doch mit belebten Zuͤgen, 

Auf ſeine Blaͤtter mahlt; Er mahlt nicht nur ein Feld 

Voll anmuthsreicher Luſt; Er ſezt auch eine Welt, 11759 

Es lokt ein holer Raum, allmaͤhlig aufgethan, 1 | 
Mit gruͤner Dunkelheit mich ſchon zum Schlummer an. 

Mit grüner Dunkelkeit hat eine Handſchrift des Hrn. Orollingers, 


die er an unſern Verfaſſer gefandt nicht grauer, wie Hr. Spreng es 
heraus gegeben, und nicht gebeſſert. 5 eh re 


+ Addiſon: 


Sometimes misguided by the tuneful throng 
J look for ſtreams immortaliz d in ſong, 

That loſt in filence and oblivion ie, | 
Tumb are their fountains and their channels dry; 
Yet run for ever by the Muſes kill, 

And in the fmooth deſcription murmur ſtill. 


* 
„Zuweilen werde ich durch die melodiereichen Zeilen verfuͤhrt, daß ich 
„ mich nach Stroͤhmen umſehe, die in dem Geſange unſterblich gemacht 
„worden, welche aber im Stillſchweigen und Vergeſſen begraben lie⸗ 
„gen; ihre Quellen find taub, und ibre Better vertroknet; dennoch 
7 Aieffen fie durch die Kunſt der Muſen in Ewigkeit, und rauſchen in 
„, den ſanften Beſchreibungeu noch beſtaͤndig. , 
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Die denkt und thut, darauf; die ein Gefühle heget, T 
Und das, was ſie empfindt, zu andern uͤbertraͤget. | 
Sein Geiſt fuͤllt alles an mit zaͤrtlichem Affelt; 

Das Todte wird davon ins Leben auferwekt. 

Ihn hat ein boͤſer Tag den Muſen fruͤh entruͤket, 

Bevor er fie genug nach feinem Wunſch geſchmuͤket. 

Man ſah ſie, als er izt ſchon mit dem Tode rang, 
Erblaßt, als fuͤhlten ſie auch ſelbſt des Todes Zwang. 
Sie ſchlugen an die Bruſt, und fuͤhrten laute Klagen, 

Die Sprengj nur ſchwach gehört, und auf ein Blatt getragen, 
Mit ſeinem eignen Harm um ſeinen Freund durchwebt, 
Der noch in dem Gedicht auf die Jacinthe lebt. 


Die find es faſt allein, die nach Verdienſt zu ehren, 
Gerechte Richter heut der Muſen Gunſt begehren; 
Wiewohl manch muntrer Kopf ſchon an dem Thore ſteht, 
Dadurch man in das Haus des Lobgeruͤchtes geht: 

Ein Tempel, zirkelrund, mit Pfeilern aufgefuͤhret F 
Der, hoch emporgethuͤrmt, in Wolken fich verlieret; 
Wo in dem Mittelpunkt, von feinem Gold geſchnizt, 
Auf einem Lehnenſtuhl der Vater Opitz ſizt: 5 5 | 
um welchen niederer die Andern ſilbern fichen 

Und mit erſtauntem Aug auf ihren Meiſter ſehen. 

Gleich bey dem Eingang ſtehn, voll ungeborgter Pracht, 
Der Hermanns Roͤmer⸗Haß und deutſche Denkens s Macht, 


* 


+ Alſo iſt das Gedichte auf die Hiaeintbe voller belebenden Ausdruͤke; 


Dann 


„bie lebloſen Dinge werden vorgeſtellet, als ob fie im Affekte wären, und 
dadurch wird daſſelbe mit Leben, Licht und Neigungen angefuͤllet. Nicht 
nur dieſes, ſondern er beſchaͤftiget mit dem Schikſal der Hineinthe noch 


lebendige und vernuͤnftige Perſonen, die ſich um daſſelbe erfreuen oder 
hekuͤmmiern. „ 
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4 Dann, der den Socrates im Schauplaz auferweket, 

Wo Er Tyrann und Tod mehr, als Ihn dieſe, ſchreket; 
Naͤchſt, der Philindens Tanz, und das, was ihn beſeelt, 

Mit dichtungsreicher Kraft, in Proſe zwar, erzaͤhlt; 

Dem, wie der Taͤnzerinn, der Geiſt in Koͤrper ſteiget, 

Und in dem kleinſten Schwung der Zeile fich erzeiget; 

Nebſt Jenem, der ſo kuͤhn nach Hallers Laute greift, 

Und mehr Begriff, als Wort, in feinem Verſe haͤuft, 

Wenn er den Irrthum ſtraft, der mit Begehren fehler, 

In Wuͤnſchen ſich verirrt, dann auf das Gluͤke ſchmaͤhlet; 

Wie, wenn ein blinder Mann im Finſtern tappend ſucht, 
Den Staar im Auge ſchont, und auf die Sonne flucht. 
Er hat noch jüngft , da er die beſte Welt vertheidigt, 
Durch des Allweiſen Ruhm den Unverſtand beleidigt. 
Der goͤttlichen Vernunft allſehendes Geſicht 

Sah jedes Zufalls Folg', und jeder That Gewicht, 

Sah jedes Band, wodurch ſie ſich zufammen fchloffett, 
Die langen Ketten, die aus einer Handlung floffen ; 
Alsdann beſtimmet' er die kuͤnftge Wuͤrklichkeit 

Die ganze Länge durch der zufallsreichen Zeit, 

Maß der Bewegung Feld, verordnet ihr Entſtehen, 
Den Fortgang ihres Laufs, ihr leztes Untergehen, 
Stekt allem Zeit und Maaß, was ſich bewegt und rußt, 
Mit ſolcher Kunſt, daß es zum allgemeinen Gut, 

Der lezten Abſicht, hilft. Den Plan, den er gewehlet, 
Befodert jedes Stuͤk; daß nichts zum Ganzen fehlet. 
Alſo entſtuhnd die Welt, die ſchoͤnſt und beſte Welt, 


Sie lag im Magaſin der göttlichen Ideen, 0 
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Wo ſich unzaͤhlige dem Schöpfer vorgeſtellt mw‘ 
Von Ewigkeit verwahrt, und lauſcht auf ihr Entſtehen. 
Zu dieſen kam hernach ein Schaͤfer, jung an Jahren / 
An Wiz und Liſten alt, an Schalkheit wolerfahren, 
Oer in der Schönen Herz verwegne Blike ſchikt, 
In finſtre Gruͤnde dringt, und was Er da erblift, 
Durch einen Buſch verbirgt, woran die Blaͤtter weichen, 
Und einen vollen Blik dem kuͤhnen Auge reichen. 
In ſeinen Verſen ſtroͤmt der Jugend friſches Blut, 
Und jede Zeile brennt mit unbewachter Glut. 
Ihr ſproͤden Schönen flieht, flieht zarte Schaͤferinnen, 
Sonſt wird euch dieſe Glut in Mark und Adern rinnen. 
Ein Satyr kommt mit ihm, der eine Geiſſel trägt, 
Womit er peitſchend ſpielt, und lachend Wunden ſchlaͤgt. 
Der Dummheit Patriarch hat ſeine Streich empfunden; 
Doch, ſtatt des Blutes, floß nur Schande von den Wunden. 
Mit ihm dringt einer durch, der die bewohnte Welt 
Für nichts als einen Raum voll ſchoͤner Mädchen hältz 
Der jede Sache nur in dem Geſichtspunkt ſiehet, 
In welchem ſie voraus auf Maͤdchen ſich beziehet, 
Der alle Maͤdchen liebt, doch nur der Doris treu, 
Als uͤberzeugt, daß fie ihr aller Auszug ſey: 
Die, wie er ſelber, fein und ſanft und zärtlich denket, 
Als ob Anakreon ſich ſelbſt in ſte geſenket. 
Beweinenswuͤrdiger! der nichts im Buſen fühlt, 
Wenn Doris ſcherzt und lacht, wenn ihr Poete ſpielt. 
O Ehre des Geſchlechts! wenn Doris iſt und fühlets 
D herrlicher Poet! wenn ſie in ihm nur fpielet. — 
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Wer ſind die zweene dort ‚ die in der Freundschaft Schooß, | 
Von dem Gedraͤnge weit, nur in fich ſelber groß, x tg 
Von Himmel, Tugenden, und Doris Liebe ſingen? 
Was hindert ihren Schall aus Wald und Thal zu bringen? 
Dem einen ſchenkete Horaz fein römifch Spiel; | 
Und in dem andern finge der göttliche Virgil. 
Sie gehen Hand in Hand mit ſtarkgeſez ten Schritten; 55 
Ein’ andre Doris geht vertraut in ihrer Mitten. T 
Auf jedes Schulter iſt ein Kocher angeſchnuͤrt, 
Der iſt vollauf verſehn mit wolgemachten Pfeilen, 
Die durch die hohe Luft mit ſuͤſſen Toͤnen eilen; * 
Wiewol der feine Klang nicht aller Herzen ruͤhrt. 
Wem nicht ein groſſes Herz mit Tugend angebohren, 
Die ſelber goͤttlich iſt und von dem Himmel ſtammt; 
Wen Neid beſeſſen hat, zur Niedrigkeit verdammt, 
Dem ſauſen ſie nur leis und ziſchend um die Ohren. 
Mein Gott! was trennt ſo ſchnell dieß ungemeine Band? 
Den einen ſtoͤßt ins Grab des Todes ſchwere Hand; 
Bevor der Muſe Ruhm, die erſt durch ihn geſungen, 
Vom Rheinſtrom und vom Belt zu ihm zuruͤk geklungen. 
Der 


+ Die Gemahlin Hr. Paſt. Langen, die Gedichte geſchrieben bat, 
in welchen die Anmuth und die Poeſie einander unterfiugen, 
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Der andre ſinget noch in einſamſtiller Ruh, 

Und ganz Germanien hoͤrt ſeinen Liedern zu, 

Wenn er des Gottes voll, der den Horaz belebet, 

Durch einen fühnen Flug ſich auf den Pindus hebet; 
Und, wenn er ſeinen Geiſt in jenes eingeſenkt, 

Mit ihm alsdann empfinde, mit ihm dann ſieht und denkt. 


An einer Eke ſteht ein aufgewekter Haufen, 
Die nach der Nachwelt Lob in einem Truppe laufen. 
Der mit dem Zauberſtab erweiſt Armidens Kraft, 
Indem er, wie Ovid, die Menſchen anders ſchaft; 
Die eines Thieres Seel in Menſchenkoͤrpern führen, 
Verſieht er mit Geſtalt und Farb und Pelz von Thieren. 
Noch Menſchen hatten ſie mit Thieren viel gemein; 
Als Thiere ſcheinen fie halb menſchlich izt zu ſeyn. 
Mops kuͤßt, wie Balamir „Selindens Hand und Wangen; 
Er ſcheint, wie dieſer ſonſt, ihr Schmeicheln zu verlangen; 
Denkt er, ſo denket er nichts hoͤhers, als von ihr, 
Und fo ſtekt in dem Mops ein andrer Balamir. 
Ein bunter Papagoy ſingt der Jeanette Lieder, 
Er iſt, wie ſie, franzoͤſch in farbigtem Gefieder, 
Was ſie als Zofe ſchimpft, das ſchimpft der Vogel wieder. 
Ein Barde ſteigt zulezt vom Inſelsberg herab, 
Der ihm Euphraſia und Rautenblaͤtter gab, 
Dadurch fein Blik geſtaͤrkt Geſichter ihm entdeket, 
Die ihren Söhnen nur die Weisheit nicht verficke& 
Was er geſehen, bringt ſein ſchilderndes Gedicht 
Mit neuem Glanz beſtrahlt auch uns vor das Eeſicht. 


— > > 


Wir 
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Wir ſteigen mit hinauf bis zu den ſteilſten Höhen, 
Von welchen wir mit ihm auf Stolz und Reichthum ſchmaͤhen. 
Weit von der Welt entfernt, nah mir und bey den Sternen, 
Kan ich die Welt und mich hier ungehindert lernen. 


Die und noch Mehrere ſtehn an des Tempels Thor, 
Und heben ſchon den Fuß hinein zu gehn empor. 
Euch wird ein naher Tag die werthen Namen ſagen, 
Man hört fie ſchon die Luft mit ſtillen Flügeln ſchlagen; 
Bald aber „wenn fie izt, mehr durch Natur als Fleiß, 
Der Nacht entgangen ſind, ſo wird dann, nicht mehr leis, 
Der Nachklang ihren Ruhm bis an die Sternen treiben; 
Man wird fie dankesvoll in ſolche Werke ſchreiben, 
Wo izt manch groſſer Nam in Erzt gegraben ſteht, 
Der ausgeloͤſchet wird, wo er nicht ſelbſt vergeht, 
Und willig ſich bequemt, den Groͤſſern Raum zu geben, 
Die ausgezeichnet find „ daß fie unſterblich leben. 


5 Ein 
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un 1 


Eingang 
zu Koͤnigs Gedicht 
auf das Lager. 


Seh ſinge jenen Krieg, den nur zur Luſt und Pracht 

Die Sachſen unter ſich im Frieden nachgemacht, | on 
Als Freunde wider Freund auf Martis Felde ritten, 
Und Adler eines Herrn an beyden Seiten ſtritten: 
Wiewol vor dieſer Schlacht nicht der verſprochnen Braut, | 
Der zarten Mutter nicht, noch der Gemahlin graut; 
Weil dieſe Laͤger nicht auf Blutvergieſſen zielen, 
Weil fie im Buſen Luft ſtatt Mordbegierde fühlen, 
Doch wars kein ſchlechtes Spiel, noch eine blöde Luſt; 
Sie war recht koͤniglich, ſie war recht fuͤr Auguſt; 
Der ſtets ein Held verbleibt, auch im gemeinen Leben, 
Und in der Kurzweil ſelbſt ſich weiß empor zu heben; 
Da ein gemeiner Held allein durch Schlaͤg' und Blut 
Das edle Haus erweiſt, den angeſtammten Muth. 


Mit ſo geſeztem Sinn, ſo in ſich ſelbſt gerichtet, 
Als dieſen Kunſtkrieg juͤngſt fein groſſer Geiſt erdichtet, 
Sieht man ihn andre mal in einem ernſten Streit, 
Windt Unrecht mit Gewalt das Schwerdt ihm aus der Scheid ‚ 
a Mit 
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Mit unverwirrtem Sinn den Lauf der Schlacht erwegen, 
Und jedes Heeres Stand und Vortheil uͤberlegen. | 
Bruͤllt gleich Bellona laut auf dem geharnſchten Feld, 
Und ſchlaͤgt fie Helm auf Helm; beſizt fich doch der Held. 


So wenn ein Cherubim die böfe Welt zu ſtraffen, T. 
Aus Gottes Zeughaus ſelbſt verſehn mit feur gen Waffen 
Ein ſchwarzes Wolkenheer im Weſt zuſammen zieht, 
Behaͤlt derſelbe ſtets die Ruh in dem Gemuͤth , 
Und bleibt ſich ſelber gleich, wann er im Wuͤrbel reitet, 
Und im beſtimmten Kreiß das Ungewitter leitet; 
Aus goͤttlichem Gericht, nicht aus Zerſtoͤrungsluſt, 
Denn Rachgier, Zorn und Wuth, bleibt Engeln unbewußt. 


Du koͤnigliches Haupt von Brandenburg und Preuſſen; 
Anizt ein neuer Gaſt in dem erfreuten Meiſſen; 
Wie du Auguſtus Plan von dieſem falſchen Streit 
Durch alle Scenen fort begierig und erfreut 
Mit deinem Blik gefolgt; der beſte Zeug und Kenner 
Der Kriegeswiſſenſchaft, der Waffen groͤſte Gönner, 
So folge gleichfalls izt mit deinem heitern Blik 
Der Kunſt des Dichters nach, weil fie von Stüf zu Stur 


Augu⸗ 


+ Addiſon in dem Gedicht auf die Hochſtaͤtter Schlacht , nach 
Drollingers Ueberſezung: 
So wie ein Cherubin, der ſeines Gottes voll 
Ein fündlich Land und Volk mit Flammen ſtrafen foll, 
Movon uns Armen noch ein traurigs Denkmal bleibet, 
In ſtiller Majeſtaͤt ein Heer der Blize treibet, 
Arnd frolich in dem Dienſt des Koͤnigs aller Welt 
Aus einem Wirbelwind dem Sturm Gebote ſtellt. 
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Auguſtus Keiegeskunſt in tauſend Streitensbildern, 

Von unterſchiedner Art, bemuͤht iſt abzuſchildern. 

Wielleicht gelingt es mir, daß meiner Muſe Kraft 

Ein neues Radewiz in ihrem Vers erſchaft, 

und Sachſens Muſterung, Volk, Lager, Waffen, Thaten, 
Mit gleicher Fertigkeit allhier, wie dort, gerathen. 


Eile. | 


Blegien. 
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Trauer eines Vaters. 


D unbelebte Ding, das ſich nicht kennt, noch fuͤhlet, 
Zwar menſchlich von Geſtalt/ doch auf den Grund zerwuͤhlet, 
Soll dieſes kuͤrzlich noch mein Sohn geweſen ſeyn? 

Das Herze widerſpricht dem unbeliebten Schein. 

Deun meinem Sohn ſaß Geiſt und Leben auf den Wangen, 
Und jedes Gliedmaß war mit Freudigkeit umhangen. 

Nein! dieſes iſt er nicht, er iſt noch nicht zuruͤf; 

Ein neuer Gegenſtand verzögert feinen Blik. 

Bald , wenn die Stunde mahnt, wird er zuruͤke kehren, 

Und freundlich ungeſtum mich im Gedenken ſtoͤren. 

Hört nur, er klopfet ſchon an die gewohnte Thuͤr, 

Ein freudiges Getöͤn verkuͤndigt ihn ſchon hier. 


Das Weheklagen, das den Menſchen fo angebohren iſt, iſt eine 
eiche Quelle fuͤr die Poeſie, und die Elegie iſt nichts anders als ein 
rauriges und klagendes Gedicht. Dieſes griechiſche Wort bedeutet 
Trauer und Weheklagen. Boileau ſagt von der Elegie, daß ſie ſo wol 
die Freude, als die Traurigkeit eines Liebhabers ſchildere. Doch eben 

rſelbe nennt ſie die wehmuͤthige Elegie; womit er ſich ſelbſt zu wider⸗ 
prechen ſcheint. Es fehlt der Freude nicht an ihren eigenen Dichtarten. 
Andere haben hingegen die Elegie ſo ſehr einſchraͤnken wollen, daß ſie 
ihr nichts mehrers erlaubet, als die ungluͤkliche und mißvergnuͤgte Frau⸗ 
enliebe zu fingen; und wir muͤſſen es fuͤr eine Gefaͤlligkeit halten, daß fie 
uns nicht verboten haben, die ehliche Liebe in der Elegie zu ſchildern. 
Allein da die Liebe eines Gatten, eines Bass, eines Sohnes, eines 
Freundes, und f. f. eben fo ruͤhrend iſt, menu fie in Klagen ausbricht, 
und eben ſo liebenswuͤrdig vorgeſtellt werden kan, als die Frauenliebe, 
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Alſo begehrt das Herz bie Sinnen zu befrügen; 
Dech alles widerlegt die angenehme Luͤgen. 
Selbſt dieſer todte Mund mit ſeiner Lieblichkeit 
Entdekt die Zuͤge ſtets, die mich vordem erfreut. 


Ich ſah des Fiebers Flamm an ſeinem Leben nagen, 
Und das gejohrne Blut in wilde Wirbel ſchlagen; 
Bis daß ſein eigner Grimm es nach und nach verzehrt. 
Die Lippen bebeten, und redten ungehoͤrt; 
Doch las ich ſein Gemuͤth in den beredten Minen, 
Die mir mit Todesangſt alſo zu ſprechen ſchienen: 


Wie! ſieht dein Vaterherz dieß ſchmerzliche Geſicht, 
Und retteſt du mich nicht, willſt oder kanſt du nicht? 


— 


Wie 


der Liebe ſich in fo viele Aeſte ausbreitet, warum ſollte die Elegie 
nur mit einem einzigen Aſte derſelben befchäftigen doͤrfen? Ich kan 
keinen guten Grund dafür ausfinden, warum nur die Ciebesklagen, 
es ſey der Verliebten oder anderer Liebenden, in der Elegie Plaz haben 
ſollen; warum nicht alle Arten von Klagen, über was für Ungluk es 
2 wofern fie nur die Wuͤrkungen, welche die Elegie zum Zweke hat, 
ervor bringen. Dieſe find, daß fie uns einnehme, daß fie ſich des Her⸗ 
ens bemächtige , daß fie uns in Verwunderung ſeze. Ein Burger, 
er die Freybeit feines Vaterlandes in Ketten geſchmiedet ſiehet; ein 
Menſch, der den Gebrauch feiner Augen oder anderer Gliedmaſſen ver⸗ 
lohren hat; ein anderer, der aus ſeinem Erbtheile getrieben worden, 
werden uns, wofern ſie ſich geſchikt klagen koͤnnen, ſo gewiß bewegen, 
als ein Juͤngling, der in ſeiner Liebe ungluͤklich iſt, oder ein Frauen⸗ 
zimmer, das zwanzig Hinterniſſen in feiner Leidenſchaft ſſehet. Jeder⸗ 
mann nimmt an dem Schikſal der Elenden Antheil, oft an dem Ungluͤke 
deren ſelbſt, welche es ſich ſelber zugezogen haben. Es iſt allemal ein 
ewiſſes Vergnuͤgen mit der Anhoͤrung der Klagen begleitet, das viel⸗ 
eicht daher entſtehet, weil ihre Klagen uns den Unterſcheid zwiſchen ih⸗ 
rem und unſerm Zuftande entdeken; oder vielmehr, weil das N 
ſich an ſeiner eigenen Wuͤrkſamkeit ergezet, und einen Abſcheu gegen e 
nen kaltſinnigen und fuͤhlloſen Stand hat; wozu der Beyfall koͤmmt, 
welchen dieſe Gemuͤthesb wegungen, wenn fie natuͤrlich und billig find, 
von ihm erlangen. 


warum wollte man ſie von der Elegie ausſchlieſſen? Da die 1 70 
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Wie koͤmmt es, daß du nicht mit meinem Fieber ſtreiteſt, 
Und nicht ein kuͤhler Blut mir in die Adern leiteſt? 
Ach loͤſe wenigſtens der Zunge Feſſel auf, 
Und öffne meinem Leid den klagevollen Lauf! 
Du warſt in meinem Sinn der Schuzgeiſt meiner Seelen, 
Ich dacht, es wuͤrde dir an Kraͤften niemals fehlen, 
Mein unbeſchirmtes Haupt dem Uebel zu entziehn; 
Das Ungluͤk wuͤrde dich und deine Kuͤnſte fliehn. 
Izt ſeh ich, Macht entgeht den will gen Vaterarmen, 
Du haft anſtatt der Huͤlf nur weibiſches Erbarmen. 
Doch der geheime Feind, der in den Adern ſizt, 
Kennt keine Zaͤrtlichkeit; kein Vaterherze ſchuͤzt 
Vor feinem ſtarken Arm. Beginnt er einſt zu vafen, 
Hilft ſtreuben gleich ſo viel, als in den Wind zu blaſen. 
Mein unerfahrner Sinn, von Unſchuld eingewiegt, 
Verſtuhnd den Tod noch nicht ,der auf der Menſchheit liegt; 
Verſtuhnd nicht, daß die Luft und die beblümte Erde 
Dem Menſchen nur gezeigt, und nicht gegeben werde; 
Daß oft ein Kind noch kaum das Leben fuͤhlen lernt, 
und von dem vorgen Nichts zween Schritte fich entfernt 
Da ſchon der kalte Tod es, feines Geiſts entblöͤſſet, 
Gleich in die alte Nacht des Grabes ruͤlwaͤrts ſtoͤſſet. 
Ich ſah mich kaum noch recht in dem Genuß des Lichts, 
Mein Auge dekten noch die Schuppen von dem Nichts z 
Allmaͤhlig fieng ich an, mich in mir ſelbſt zu fuͤhlen, 
Des Denkens Werkzeug fieng allmaͤhlig an zu ſpielen; 
Izt, Vater, fand ich auch die Weſen auſſer mir, 
Luft, Himmel, Berg und Thal, die Pflanzen, Menſch und Thier; 

| 8 Bald 
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Bald hofft ich auch davon das Innre zu verſtehen; 

Ich freute mich bereits, die Blaͤtter zu durchgehen, 
Worinn die Rede ſich in einen Koͤrper ſchließt, 

Und der Gedanke ſelbſt vor dem Geſichte fließt. 

Nicht weiter; und der Tod ſchlaͤgt meinen Bau danieder; 
Ein allgemeines Schwarz umgiebet mich ſchon wieder; 
Gefuͤhl und Sinnlichkeit weicht allbereits von mir, 

Und dieſer lezte Wunſch, mein Vater, geht nach dir. 
Nicht dieſe kurze Zeit verhieß mir deine Liebe; 

Nicht dieſe kurze Luſt und fruͤhgehemmte Triebe. 

Es ſollte, ſagteſt du, erſt uͤber unſerm Haupt 

Manch fruchtbar gluͤklich Jahr, mit Lorbeer reich umlaubt, 
Das unbepfaͤhlte Meer der Ewigkeiten meſſen; 

Da mittlerweile wir der Freundſchaft wohl genöffen, 

Die unſer beyder Seel und Herz in eins verbindt; 
Bevor das Leben mir ſich aus den Adern windt. n 


Mein Sohn gedachte ſo, und haͤtte ſo geſprochen, 
Haͤtt ihm die Krankheit nicht der Sprache Gang gebrochen. 
Indem fein Leib anizt den lezten Streit beſtand, e 
Rief ihm der Vatermund bis an des Lebens Rand 
Mit bittern Worten nach: Mein Sohn, mein Freund, berziehe, 2 i 
Bleib, bleib, mein befter Theil! dein Abſchied iſt zu fruͤhe. 
Bleib, oder nimm mich mit! ich lege willig hier 
Des Fleiſches Buͤrde weg / und fliege neben dir 
Mit leichterem Gemüth nach den geſtirnten Thronen, 

Wo Gottes Selige in ſteter Ruhe wohnen. rk 
Zieh mich mit dir hinauf aus dieſem finftern Thal, ll 
Und gieb mich nicht zum Raub der Nachreu und der Qual. 


Wi 


” 
n 


2. 


Der 
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Der Vater rief alſo , mit Leidenſchaft umfangen; 
Umſonſt, der Geiſt war ſchon den Sternen zu gegangen, 
Und nur die aͤußre Schal lag ohne Triebrad da. 
Als er den leeren Leib entſeelt da liegend ſah, 
Sprang er mit Eifer auf „ und ſchikte ſcharfe Blike 
Bald vorwaͤrts an die Frau, bald an die Leich zurüke. | 
Die Lebensgeister daͤmpft' ein tauſendfacher Schmerz, 

Ein ſubtilſcharfes Feur erfchöpft ihm Mark und Herz, 

Und untergrüͤb! den Bau von feinem zaͤrtſten Leben; 5 
Er ward im Grund bewegt ’ und vor der Stirne ſhweben, 
In einem furchtbar Heer ‚ Betribniß, Neu und Leid, | 
Das eaufenbfähig ® verwandelt und verneut. x 


Anizo sen ft h bon am ihrer R Siebilage : g Ban 
Die Geſſer nieder auf „ ihm nur zu mehrer Plage; 8 
Die Zung entzög ſich gern dem izt verhaßten Amt. 


Wozu die ſchwere Hand des Ne fie. verdammt. | x 


Fahr wobl, boch vor Der 2 Bei, du jüngft noch meine Freude, 
Int kuͤnftig eine Quell zu unverſiegnem Leide! 


Fahr wohl, zwar ohne mich „ du liebſter Theil von mir 85 
O Himmel ohne mich z. und warm! bleib ich hier 2 
Was fuͤr ein Abſaz wird von den vergangnen Jahren f 
Zu denen kuͤnftgen ſeyn 2. Weh mie es zu erfahren! 
Verwünſchter, ſchwarzer , Tag vom ſechſten Martius, 
Dem künftig eine Reih von Leide folgen muß! 
Verluſt „der centnerſchwer mir auf dem Herzen lieget! 
O Leid, das alle Luſt der Schöpfung uͤberwieget! 


J 2 Die 
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Die Sonne bringt nicht mir ihr allerquikend Leicht, 
Ihr Stral erſchafft nicht mir ſo manches Luſtgeſicht; | 
Mir kleidet fich das Jahr nicht mehr mit neuer Bluͤhteʒ 
Der Frühling ſtreut nicht mir die Freud in das Gemuͤthe, 
So die Natur verjuͤngt, und alles rege macht; 

Um mich herum liegt nichts, als eine dike Nacht. a 
Des Schönen ſtaͤrkſter Reiz iſt kraftlos, iſt verblichen 8850 
Zum wenigfien für mich, feit der von mir gewichen, n 
Von dem es erst die Wuͤrz und den Geſchmak bekam, 75 
en er r mi, mir baren gemeinen Anthel nahm. 
5 das he Glut, P nicht gnug erkannte Güte, % 
Das Bildniß meines Leids erflült mein ganzes Halls, 

Und loͤſcht, durch ſeine Macht 7 = andre Bilder aus. 


5 ſaß, bier N er oft 3 hie kam; er mir den, 5 


Nett AAN: 


Hier war es, wo ich ihm von iich rpg denz 8. 
Und Alcyonen Harm und eitein Thraͤnen fang, WU Ne u 
Als ſie den ſchwarzen Traum, von Juno abgeſchiket „ 
Des Nachts vor ihrem Bett entſeelt und nakt eröfiteh, 

Er nahm von meiner Red Affekt und Regung an; 

Und klagete mit mir den unbegrabnen Mun. 

Hier war ſein Sünfiieiplag ; 6 ; 0 Hof, Bent 00 
Wo bleibet eüͤer Gaſt, wer wird üt eller Warten? Zur 
An euch erkenn ich ſtets den juͤngſtgellebten Stand, An 15850 8 
Doch an mir ſelbſt nicht mehr; 5 die aM: bat ſich gewandt 

Mir wohnet it nichts bey, als düͤſtere Geberden, 

Mich drüft' ein lite Sat, und N mich a der Eden. 5 


8 Wie 
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Wie oftmals gieng er hier! hier find ich noch die Spun 
Von feinem kleinen Fuß auf dieſer grünen Flur. ; 

Schon vormals floß die Luſt nur ſchwach in mein Gemuͤthe/ 
Und ſchmelzte langſam nur mein ſtokendes Gebluͤte. | 
Was einen andern Geiſt gleich aus fich ſelber bracht, 4 
Das ruͤhrete mich kaum mit einer halben Macht. 
Er munterte mich auf, er ſtieß mich in Bewegung; 
Sein Geiſt belebte mich mit frölichſliſſer Regung. 
Durch feinen Trieb entflammt, ſchwang ich mich dort hinan 
Mit eifriger Begier zu jener blauen Bahn „ 
Allwo die Müͤchſtraß Nachts, mit Sternen lichtgegrämbdet n 
Sich einem Guͤrtel gleich um unſern Himmel windet; 105 
Und ſah dort unvermerkt die theuren Helden ſtehn, 
Durch welche Zuͤrich ſtieg, und Paar bey Paare gehn. | 
Durch feinen Freudenſcherz in fälle Ruh gewieget, 7 
Empfand ich die Gewalt, die in der Rede lieget . 
Die uͤber alles herrſcht, und alles ſich verpflicht, 
Und alles Leid verſuͤßt, nur meinen Kummer nicht. 
Izt hat Geſchmak und Luſt ſich ganz davon verlohren, 
Und ihr gemeßner Klang reicht nicht zu meinen Ohren. 
Weh mir! daß ich vordem, aus leichtem Unbedacht, 
Die ſchnellen Stunden nicht mit ihm nur zugebracht; 
Daß ich von ſeinem Tod nicht einen Wink bekommen; 
Und Abſchied nicht von ihm ein ganzes Jahr genommen; 
Und nicht den engen Raum von ſeiner Lebenszeit 
Mit allem dem bekroͤnt, was an Annehmlichkeit 
Und unſchuldsvoller Luft in meiner Macht geſtanden! 


Was hemmte mir den Geiſt mit eiſenfeſten Banden? 


F3 Vielleicht, 
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Vielleicht, weil ich gedacht, es doͤrfte ſich kein Leid 
Zu ſeiner Jugend nahn, die voller Munterkeit 
Und voller Unſchuld bluͤht'? O nichtiger Gedanke, 
Der mir die Sinnen nahm, gleich einem Zaubertranke! 
Wie? kannt ich etwann nicht die allgemeine Noth, 
Die uͤber allen liegt, und zeugt ich nicht dem Tod? 
Doch eben dieſes iſts, was ich voraus beweine, = 
Des Todes ewig Recht, den Zwang, ſo allgemeine. 
Ich klage über mich und uber mein Geſchlecht, 
Das unterwuͤrfig ward ſolch jammervollem Recht. 
Noch klag ich mehr um mich; vor tauſend andern Weſen 
Hat mich des Unglüfs Hand zu feinem Zwek erleſen; 
Wiewohl ich auch geſteh, wie heftig es mich nagt, 
Daß tauſend andre noch das Ungluͤk uͤbler plagt. * 
Das Maß von meinem Leid iſt mein empfindlich Herze 4 
Empfindlich allermeiſt für dieſe Gattung Schmerze. 
Und warum war ich nicht aus derer Vaͤter Zahl, 
Die ſich verſchonet ſehn, mit dieſer Art von Qual? | 
Und warum traf denn nicht folch einen dieſer Schmerze, 7 
Dem Plumpheit oder Wiz geſtaͤhlet Sinn und Herze? 
Doch ich erfahr es ſchon, dieß Klemmen, dieſe Pein, 
Die mir das Herz zerdruͤkt, ſoll mein Verhaͤngniß ſeyn? 
Dieß Leid und dieſer Gram wird künftighin auf Erden 
Mein ſaßſſes Geſchaͤft und beſte Freude werden; 
Weil izt der Gram bey mir in deſſen Stelle ſchwebt, 
Von dem mir weiter nichts, als meine Liebe lebt. 
Weg denn nit alen Troſt, der nur das Angedenken 
Von ſeinem Sehn und Thun bemuͤht iſt zu verſenken. 


— 


und 
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Und du Vertilgerinn des Leides und der Luſt, 
O Zeit, die alles bricht, ich haſſe deinen Troſt; 
Und will mich wider dich mit allem dem bewehren, 
Was irgend meinen Gram vermoͤgend iſt zu naͤhren. 
Fuͤr mich hat keine Luſt, doch auch kein ſchrekend Leid 
In ihrem dunkeln Schooß die noch begrabne Zeit. 
Denn kan mich wohl womit die Zukunft haͤrter plagen? 
Nur noch ein kleiner Streich, ſo bin ich ganz erſchlagen. 
Was fuͤrcht ich kuͤnftig mehr? weiß ich mein Urtheil nicht? 
Und leid ich nicht bereits das furchtbarſte Gericht? 
Flieg du, o füffer Schlaf, von deinem Haus hernieder, 
Mit einem fanften Fall mir auf die Augenlieder, 
Von dir erwart ich noch fuͤr dieſe herbe Pein 
Den ſuͤſſeſten Betrug, nimm mir die Sinnen ein, 
und tilg auf einmal da den Eindruf von dem Leide f 
Hingegen laß ein Bild von der vergangnen Freude 
Im naͤchtlichen Geſicht mir vor dem Bette ſtehn; 
Laß mich das Wertheſte, das ich verlohren, ſehn: 
Doch nicht in der Geſtalt, wie ſeine Lippen bebten, 
Und mit vergebner Muͤh zu ſprechen ſich beſtrebtenz 
Nein, ſondern wie er mir mit frohem Herzen rief, 
Und wenn er mich vernahm, mir ſchnell entgegen lief; 
Wie voll Begierlichkeit, mit freudigem Gebluͤte, 
Im Fall ich was befahl, geſchaͤftig ſich bemühte; 
Wie froͤlich er ſo bald vergeſſen Reif und Spiel, 
Und voller Zaͤrtlichkeit mir in die Arme fiel. | 


Zuweilen, wenn mein Geift von Schwachheit uͤberwunden, 


Wiewohl nicht traurensſatt, ein Denkbild ausgefunden, 
J 4 Das 


88 Elegien. 

Das einen Augenblik ihn ſeinem Leide nimmt, 

Wenn das Gedaͤchtniß dann ihm ploͤzlich wiederkoͤmmt, 

Mein Gott, wie wird mein Herz vom Schreken niederdruͤket, 
Als wuͤrde mir mein Sohn alsdann zuerſt entrüket. 

Mein hoͤchſtgeliebter Sohn, fo ruf ich dann, iſt todt! 

Ha, welches ſchwere Wort, erfüllt mit Angſt und Noth, 
Floß mir izt von dem Mund, und ſchlug mich ganz zuruͤke 
Mit feinem Inbegriff, wie mit Meduſens Blike! | 


Die ihr mit Heftigkeit nichts Gutes liebgewinnet, 
Dieweil ein plumper Geiſt euch in den Adern rinnet, 
Wenn euch mein Klageton zu hoch getrieben ſcheint, 

So wißt, denjenigen, den meine Bruſt beweint, 

Ich liebt ihn noch weit mehr, als dieß mein eigen Leben, 
Und hätte mit Begier den Athem aufgegeben, | 
Im Fall des Richters Schluß, durch meine Treu erregt, 
Die bitterſuͤſſe Wahl mir armen vorgelegt: 

Wenn ich den Knaben nicht dem Tode laſſen wollte, 

Daß ich das Leben ihm mit meinem kaufen ſollte. . 


Noch klag ich nicht um ihn; hoch Äber unſrer Sphaͤr 
Lebt er izt naͤher Gott, bey einem ſelgen Heer. 
Den Zeitpunkt, da ſein Herz den lezten Schlag gebebet, 
Da nichts aͤtheriſches den Korper mehr belebet, 
That fein entbundner Geiſt nur einen kurzen Blik 
Auf den verlaßnen Leib, und meinen Schmerz zuruͤk; 
Ihn zog ein lichter Glanz, der plöslich ihn umfaßte, 
In ſeinen Wirbel hin; aus dem aͤtherſchen Glaſte i 
Wah | Steg 
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Stieg bald ein Genius von Gott geſandt hervor, 
Der hieng ihm um den Hals und flog mit ihm empor; 
Man ſah dem Engel ihn ſtark an der Seite fliegen 
Und auf der Fluͤgel Kraft ſich unerſchroken triegen. 
Bey manchem Stern vorbey gieng ihr olympſcher Flug 
Bis ihre Reiſe ſie in eine Kugel trug, | 
Die Gottes Vorſicht ihm zur Wohnung ausgeleſen. 
Allda erfuͤllet ihn das unerſchaffne Weſen 
Mit feiner Seligkeit, die ewig aus ihm fließt, 
Und dann ſich ſelbſt gefallt, wenn fie ſich fo ergießt. 
Der Sinnen Dunkelheit verſchwand in lauter Helle; 
Er ſchoͤpft die Wiſſenſchaft aus einer reinen Quelle; 
Er lernte mie Gott dacht eh er die Ewigkeit J 
Am erſten Tag der Welt getheilet durch. die Zeit; 
Der Erſte, Einige, der Vater von dem Leben, 
Stand unbegleitet da, nur mit ſich ſelbſt umgeben, 
Zu ſeiner Seligkeit that ihm kein Fremder Noth 7 
Der da wär auſſer ihm. + + Jedoch entfuͤhrt uns Gott 
Des Chaos alter Nacht, wir kamen in das Leben 
Unwiſſend unſer ſelbſt und ſonder unſer Streben. 
Das Weſen, das in ſich, in feinem eignen Schooß, 
Die Seligkeit gebiehrt, ſo wohl an Guͤte groß, 
Als reich an Seligkeit, wie konnt es anders denken, 
Als uns von ſeinem Wohl auch einen Theil zu ſchenken? 


Von ihm, dem reinen Gut, fließt nichts als lauter gut. 


Gut if, was er uns giebt, und gut iſt, was er thut. 

Gleich möglich iſt, daß er ſich ſelbſt verleugnen könne, 

Und daß das hoͤchſte Gut dem Menſchen uͤbels goͤnne. 
35 
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Mer zweifelt denn daran, was er für Mittel wähle, 
Ob unſer Herz dabey gleich ſeinen Zwek verfehlt, 

Daß jedes Mittel doch die Abſicht und den Willen, 
Die er ſich vorgeſezt, am Ende muß erfuͤllen? 

Die Wahrheit ſtehet feſt, daß ſtets und uͤberall 

Die ewge Guͤte herrſcht, und ſelbſt in jedem Fall 

Die Anſtalt fo verſchaft, damit der Menſch dem Gluͤke, 
Wozu fie ihn beſtimmt, ſtets mehr entgegen ruͤke. 
Nichts hemmt die hoͤchſte Guͤt an ihrer Wirkſamkeit; 
Sie wirket unſer Gluͤk aus Zuͤchtigung und Leid. 

Sie hätte lieber uns im Chaos laſſen ſteken, 

Da ſie die Macht gehabt, zum Seyn uns aufzuweken, 
Daferne fie ſich nicht mit Kraft erfuͤllt geſehn, 

Zu ſchaffen unſer Gluͤk und leztes Wohlergehn. 

O! nie vergißt ſich ſelbſt die unumſchraͤnkte Guͤte, 

Und dieſer Zufall ſelbſt der vor der Jugendblühte 
Mir meinen Sohn entriß „verbleibt ein Werk von ihr, 
Erfreuet dorten ihn, betruͤbt er gleich mich hier. 

Er ſieht den Labyrinth von ihren krummen Wegen 
Eröffnet vor ſich ſtehn, wie lauter Gluͤk und Segen 
Den langen Irrgang ſchließt; ſieht auch das ferne Wohl, 
Das mir aus dieſem Harm zulezt erwachſen ſoll. 


Die Einſicht wiſchet ihm die Trauer von den Wangen, * 


Die meinen dunkeln Geiſt mit Herzensangſt umfangen, 
| | Und 


Die Trauer von den Wangen wiſchen, hat noch niemand 
geſagt, und ihr werdet vergebens alle Gaſſen von Leipzig durch⸗ 
laufen, alle Buden, Kramladen, Thee⸗- und Bierſtuben durch⸗ 
ſtreifen, dieſen unerhoͤrten Ausdruk zu vernehmen. Und wie 
muß mans angreiffen, die Trauer zu wiſchen? Die Dinge, die 
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Und nicht verlaſſen wird, bis daß der Strom der Zeiet 
Mich, don dem finſtern Leib entbuͤrdet und befreyt, 

Zu dieſem bringen wird, der ſchon vorhergegangen, 
Und mir entgegen ſieht, mich frölich zu empfangen. 
Eilt denn, ihr Stunden, eilt, ihr Jahre, jaget fort, 
Und bringet meinen Harm in den gewuͤnſchten Port! 
ſich wiſchen laſſen 5 muͤſſen handgreiflicher ſeyn. Darum hat der 
gelehrte Vadius lieber leſen wollen 
Die Einſicht wiſchet ihm die Thraͤnen von den Wangen. 


pas ag an dem noͤthigen Anſehn zu Veraͤnderungen meines 
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Die gerechtfertigte Trauer. 
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. nimmt nicht ab ‚fie flieht nicht mit der Stunde; 
Mein ſchaͤdlichreger Sinn erweitert ſtets die Wunde, 
So oft er mir ein Bild von dem zu ſchauen giebt, 

Den ich fuͤr meine Ruh nur alizuſehr geliebt. ia 

Sein Reden und fein Thun, den Ernſt in feinem Blike, 
Bringt fie die Phantaſie mir vor das Haupt zuruͤke, 

Der Schall von feiner Stimm’ , erwaͤrmen meine Bruſt 
Durch ihre Zauberey mit einer regen Luſt. | 
Doch nur die kurze Zeit, da der Gedanke waͤhret, 

Den bald ein ſtaͤrkerer ‚ von feinem Tode; 7 ſtoͤret. 

Ein Reifen, den er ſchlug ,ein Zweig 1 den er mir 0 
Ein Buch, darinn er las, gewinnt mir Seufzer ab. 
Wenn meinem Auge was von dieſer Art begegnet, 

So ruͤhr ichs ziternd an es wird von mir geſegnet) 
Mein Blik vertiefet ſich darinnen unverwandt/ 

Als trüg es noch die Spur von der geliebten Hand, 

Die ſich fo liebreich einſt mit meiner Hand verſchraͤnket, 
So freundlich ehmals ſich auf meine Stirn geſenket. 

Oft ſtellt ihn mir mein Geiſt ſo lebhaft vor das Haupt, 
Daß das Gemuͤth verfuͤhrt ihn ſelbſt anweſend glaubt. 
Dann ruf ich laut zu ihm, und breite mit den Armen 
Mich gaͤnzlich nach ihm aus, ihn kuͤſſend zu umarmen: 
Doch ich ergreife nichts, als eine Hand voll Wind, 


Worinn das duͤnne Bild zerflieſſet und verſchwindt. 
fe Dann 


* 
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Dann faͤhrt mir durch das Herz ein Zahn voll ſcharfer Spizen, 
Die mich im innerſten der Lebensgeiſter rizen; tt 
Nichts lebet dann in mir als einzig mein Berfuft; 

Der Knabe ſtirbt aufs neu in der gequaͤlten Bruſt. 

Nun kehret die Vernunft vor ihrem Reich den Ruͤken, 

Und ſchauet um ſich her mit ungewiſſen Bliken; HR 
Mein Herz gefaͤllt ſich nur, wenns ohne Maſſe flag: 1 
Ich hör es oftermals, das bey ſich ſelber ſagt: 


1 75 3 99 ; 2 ? 6 
Mein Sohn, wenn in dem Glanz, der itzo dich umgiebt, 
Der juͤngſt ſo liebe Nam auch izo dir beliebt; - 
Auf welcher Wage ward dein Leben abgewogen, 
Und welch Gewichte hat zum Sterben uͤberzogen? 
Zu ſchnell brach unter dir des Lebens ſchwache Bahn, 
Sein Thor von Eiſen ward die plözlich aufgethan, 
Zu einem kurzen Blik, und ploͤzlich zugeſchloſſen; 
Du ſahſt die Dinge nur gemengt in groſſen Kloſſen, 
wir; ano Bari? et me A A 
Wann eee eien eee ee 
Ich war entſchloſſen, die dunkeln Stellen meines 1 
öfters nur allzuweit von der Proſe abweichet, ai 2 eee ue AB 
an die Hunoldiſche und Neukirchiſche Poeſie gewöhnt find-, in deutliche 
und leichte Reimen zu Überfegen, und unten an dem Texte mitzutheilen; 
ich haͤtte es auch gethan, wenn ich bey einer kleinen Probe „ die ich ge⸗ 
macht, nicht allzu groſſe Schwierigkeiten daben gefunden hätte, Die 
proſatſche Poeſſe iſt nicht ſedermanns Gabe, und ich weiß es am beiten, 
er viel Zeit michs gekoſtet hat, nur dieſe wenige Zeilen zu verneukir⸗ 


Was mag die Urſach ſeyn, was hatteſt du ve be 
Daß man das Leben dir 3 ec 10 Aut 
Zu fruͤhe wurdeſt du aus dieſer Welt get e 
Kaum hatteſt du das Licht des Tages noch bl, 
So mußteſt du davon ins Land der Todten gehen, 
Und hatteſt nur nicht Zeit g die Ding = 1 5 RR 
Diein Auge war noch bind, dein Kopf noch ſeicht und ſchwer, 


Der Sachen, Zahl zu groß, und dein Gehirn zu leer. 
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Dieweil dein neues Aug den Glanz noch nicht vertrugꝭůñ,, ? 
Und es der Dinge Zahl mit Macht danieder ſchlug. 

Du hatteſt noch nicht laͤngſt den Leib von mir bekommen, 
Vielleicht auch deinen Geiſt von meinem uͤbernommen, 

Ein neugekommner Saft in dieſem irdſchen Land, 

Mit Blut und Geiſt durchſezt, von Fleiſch auf Bein geſpannt. 
Du wurdeſt mir gezeigt, und nach dem erſten Gruͤſſen, 1 
Im Anfang deines Seyns, mir wiederum entriſſen, * 
Eh jeder noch den Trieb, der ihn mit einem Band, 

Von der Natur geknuͤpft, dem andern zugewandt, 

Mit Werken reiner Gunſt erfüllee und erwiedert P 

Undi in des andern Fu Tem eignes Wel befßzet 


er} 


So flag ich, und verharr im Klagen fruͤh und ſpat; i u 
Mein Schmerze weidet = 9 und wird wi flagenöfart. 


Ein Fremdling in dem Leid erzehlt mir mich zu troͤſten, — 
Mein Unglüf ſey zwar groß, doch keines von den groͤſten, 
Nebſt ſchwerere geſtellt wuͤrds bald geringer ſeyn/ ö 
Vergleichung machte nur die Sachen groß und klein. 
Ich ſollte nur das Sf, das ich beſaͤſſe, ſchaͤzen, Re 
Und den Verluſt davon in den Gedanken ſezen. 
So würd ich leichtlich ſehn, daß zu viel andrer Pein en 
Im Zeughaus des Geſchiks mehr Koͤcher uͤbrig ſehn: 1105 
Ich koͤnnte noch verliebt in Iris Schooß erwarmen, 5 
und fie umhalſte mich mit gleichentzündten Armen; 
Mir bluͤhte die Vernunft in ihrer beſten Kraft; 5 
Mir ſtuͤhnd auch aufgemacht die Thuͤr zur Wiſſenſchaft: 5 = 

| | Wie 


* 
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Wie aber, wenn ein Streich mir die Vernunft zerſtoͤrte, 
Mir den Begriff von Gott, von Menſch und mir verkehrte, 
Wenn ein verruchter Feind die Liebſte, die mich heilt, 
Da ſie das Leid mit mir, wie einſt die Freude, theilt, 
In meiner Gegenwart zu ſchnoͤden Kuͤſſen zwaͤnge, 
Und nach vollbrachter = doch wer zahle der Pfeile Menge, 
Womit das Schilſal ſtets fein Zeughaus wohl verſehn, 
Daß, wenns mit tauſend ſchlaͤgt, zehntauſend muͤſſig ſtehn. 


Das Schikſal, ich geſteh's, hat mich nicht aufgerieben, 
Es kan mich, ob es will, noch tauſendfach betruͤben; 
Doch welcher falſche Troſt! dieß alles zeigt mir nur 
Das jammerreiche Loos der menſchlichen Natur. 
Wird mein Verluſt denn wol geringer durch Bedenken, | 
Daß Unglüf übrig iſt, mich heftiger zu fänfen, 
Das neben meinem Haupt unfchadlich weiter ſtreicht, 
Und einen andern trifft, der an Gefühl mir gleicht? 
So iſt der Teufel ſelbſt noch gluͤklich in der Holen, 5 
Weil ihn die Rache ſtets noch tiefer könnte faͤlen : 
Sie kans, wenns beffer iſt, zu leiden und zu ſeyn, 
Als in dem oͤden Nichts zu ſchweben ohne Pein. 
»Der ausſchweifende Wunſch des Märenas iſt bekannt: 
b Debilem facito Manu Kc. 9 h 


Er wußte ohne Zweifel nichts beſſers, als daß mit feinem Tode fein 
ganzes Weſen aufhoͤrte. Dieſer gaͤnzlichen Zernichtung ziehet er das als 
lerpeinlichſſe Leben vor. ft dieſer Gedanke einem Menſchen nicht zu 
groß geweſen, ſo wird er noch weniger den Teufeln, die zu einer höͤ⸗ 
hern Claſſe der Geiſter gehoͤren, unanſtaͤndig ſeyn. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß fie noch immer mit Goitesläferungen , mit ſtolzen und weit⸗ 
ausſehenden Anſchlaͤgen wider Gott ind Menſchen ihren Muth erkuͤhlen, 
und nur dieſe Geiſtesbeſchäftigungen machen ihnen die Flammen noch 
erträglicher , als ihnen das Urtheil der gänzlichen Zernichtung wäre, 
Die Verzweiflung ſelbſt unterhalt ihren Geiſt in einer zwar unglül ſell⸗ 
gen Wuͤrkſamkeſt. | 
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Mein Troͤſter faͤhret fort, von Leid verſchont, und ſaget: 
Ey wußtet ihr denn nicht, daß der, den ihr beklaget, * 
Zum Tod verurtheilt war, fo bald ihr ihn gezeugt; 

Iſts ſeltſam, daß ein Menſch das Haupt ins Grab geneigt? 
Was ſtirbt, was endet nicht ? Athen und Thebe liegen, 
Und Rom muß unter Rom ſich in dem Staube ſchmiegen; 
Aus ſeinem groſſen Grab ragt einzig hier und dar 

Ein Gliedmaß noch hervor, das laͤngſt zerſtuͤmmelt war. 
Sollt euer Sohn den Pfeil des Tods betrogen haben? | 
Was fodert ihr? Sind W*** und P*** nicht begraben? 
Win der gerechte Mann, und P*** der Poet, 

um die Aſtraͤa traurt, und Clio einſam ſteht. 

Die beſten maͤht der Tod; und wenn er einen ſchonet; 

So glaubet nicht, daß er dadurch die Tugend lohnet: 

Er ſchonet oͤfters auch den gröſten Böfewicht, 

Und ſiehet auf Verdienſt, auf Ehr und Tugend nicht. 
Wenn ihr den Donner ſeht im Schieſſen an fich halten, 
Aus Furcht dem Redlichſten im Land das Haupt zu ſpalten; 
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„In der Hoffnung die Liebhaber der flieffenden Poeſie werden mir 
Dank dafuͤr wiſſen, will ich ihnen noch etliche Verſe des Verfaſſers, 
die ihnen zu raͤthſelhaft ſeyn moͤchten , in ihre Mutterſprache uͤberſezen. 
Der Verfaſſer will hier, wenn mir recht iſt, fo viel ſagen: 


Koͤmmts euch fo ſeltſam vor, daß euer Sohn geſtorben? 
Der dennoch auch ein Menſch und folglich ſterblich war. 0 5 
Wie manchen ſtrelt der Tod alltaͤglich auf die Baht? 
Kurz, alles nimmt ein End, und muß zulezt vergehen: 
Ihr könnt's an Troja ſelbſt, Athen und Thebe, ſehen, 
Da ſteht ein neues Rom, wo einſt das alte ſtand, 
Von dem man nichts mehr ſieht, als irgend eine Wand. 
Wenn nicht noch hie und da gebrochne Truͤmmer hingen ; 
Wer meinte wol, daß hier fiegbafte Nomer gingen 
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Und ſehet der Natur die Kraft der Schwer’ entgehn,. 
Daß eine Wand nicht faͤllt, wenn Fromme drunter ſtehnz 
So fodert, daß hinfort nicht mehr in dem Gebluͤte 
Des Fiebers ſtrenge Macht mit wilden Schlägen wüte, 
Wenn bey Unſchuldigen ein ungeſundes Blut, | 
Von Faͤulniß angeſtekt , ſich hebt, und nimmer ruht. 
Das Uebel das ſie trifft, iſt dieſes nur im Theile 
Und dient dem Ganzen ſonſt zum allgemeinen Heile. 


Er fagt ; und was er ſagt / hat feinen guten Grund, 
Auch bin ich nicht fo toll, und öffne meinen Mund 
Zu bitten daß ein Gott die ewigen Geſeze , 

Worauf das Ganze ruht, nur mir zu Dienſt verleze. 1 
Dabey behaupt ich doch!, zu klagen ſteh mir freyhy 
Daß nach der Dinge Lauf mein Haupt daſſelbe ſey , 
Das izt abſonderlich ſich an dem Ort befunden, 
Mit welchem die Natur dies Uebel hat verbunden. bt 10 
Geſezt, das Ganze hat den Nuzen von dem Theil, 

So leidet dieſer doch fuͤr ſich bey jenes Heil. 

Das Uebel wird darum nichts deſto ſchwaͤcher ruͤhren © 
Dieweil es dient den Lauf der Dinge fortzufühten. 

Ein andrer koͤnnte wol an meinem Plaze ſtehn; 

Das Uebel, das ich litt, könnt uber ihn ergehn; 

Woden die Welt fo gut, fo ſchön, geblieben ware, 

Als wie ſie diesmal iſt, da ich mich fo beſchwere: 
Derſelbe hätte ſich ſtatt meiner dann beklagt 
Sein Klagen haͤtt ich ihm fuͤrwahr nicht unterſagt . 


6 47 nh. 9 2 8 
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Das wenigſte, das man dem kleinen Theil erwiedert, 
Der durch fein tiefes Weh des Ganzen Nuzen foͤdert, 
Iſt, daß man ihm vergoͤnnt zu klagen was ihn ruͤhrt, 
Und was von ſeiner Schaͤrf im Klagen ſtets verliert, 
Dieweil die Klag ergezt. Ihr hoͤret es verdroſſen, 
Daß einer ruͤhmt, was ihm vom Gluͤke zugefloſſen, 
Weil dieſer, wie es ſcheint , dann uͤber euch ſich ſchwingt; 
Wie daß es gegentheils euch keine Freude bringt, 
Falls einen andern ihr von Ungluͤk klagen hoͤret ; 
Der fo geſteht, daß euch das Schikſal mehr geehree ? 
Er ruft euch klagend doch zum Schiederichter an, 
Was es vor Boͤſes ihm, vor Gutes euch gethen. 
Auch dieſes frag ich euch, iſts der Natur entgegen, 
Zu weinen wenn ſie ſchlaͤgt, und wenn fie ihr Vermoͤgen 
Mit ſtarken Püffen uns einmal zu fühlen giebt! 
und ſtreitet es mit ihr daß man ſich ſelbſten liebt | 
Und darum ſich um ſich, nicht um das Wol betruͤbet, 
Das der Verhaͤngniß Lauf uns weigert, andern giebeet? 
Das Schikſal kennet uns, und ſchlaͤget uns mit Fleiß 
Und an demſelben Ort, den es am ſchwaͤchſten weiß; 2 
Weil es uns ſtrafen will 2 ſo wirds zugleich auch wollen, 
Daß wir es, wenn es ſtraft, an uns empfinden ſollen. 
Iſt dieſes zweifelsfrey, ſo iſt es auch vergoͤnnt, 
Daß man dasjenige, was man empfindt, bekennt. 
Mit Rechte ſteigt das Leid, das mir die Bruſt zerwuͤhlet, 
Bis auf den Grad der Luſt, die ich vordem gefuͤhlet; | 
Und iſt das wahre Maaß von der genoßnen Luſt, 
und zeiget Dankbarkeit in der betruͤbten Bruſt. 

| Zulezt 
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Zulezt empfiehlt man mir auch wol in Acht zu nehmen, 
Daß keine Leidenſchaft fo thoͤricht fey als gramen, 
Darum, weil ſie allein auf das Vergangne geht, 
Das durch kein klaͤglich thun zuruͤk zu bringen ſteht, 
Weil ſie den Jammer nur verbreitet und vergroͤſſert, 
Indem ſie uns verbirgt, was ihn zum theil verbeſſert, 
Und was vor Aenderung ein laͤngſtbeſtimmter Tag * 
In ſeinem dunkeln Schooß in Zukunft bringen mag. 


Wahr iſt es, der Verluſt iſt und verbleibt geſchehen, 
Die Klag erſezt ihn nicht, hier hilft kein lautes Flehen; 
Alleine das Gefuͤhl von dem, was ich verlor, 

Waͤhrt noch in voller Kraft, und hält fich ſtets empor. 

Es iſt nicht, daß mein Leid durch Klagen groͤſſer werde, 
Die Klagen meſſen nur die Hoͤhe der Beſchwerde. 

Es koͤmmt dem Zeitlauf zu, daß er dem Schmerzen wehrt, 
Woferne der ſich nicht durch Klagen ſelbſt verzehrt. 
Hernach kommt die Vernunft erſt in ihr Reich zuruͤke, | 
Und gönnt mir in mein Leid geſezte, ſtille Blike, 

Und was es beſſern kan, erſcheint von Stuͤk zu Stüfe, 
Die Aenderung, die mir ein laͤngſtbeſtimmter Tag 

In ſeinem dunkeln Schooß nach dieſem bringen mag, 


„Die Neukirchianer müͤſſen diefe Verſe ſo verſtehen: 
Was einſt nach langer Zeit, die wir izt noch nicht ſehn, 
Doch ſchon beſtimmet iſt, vor Aendrung wird geſchehn. 2 
Ich haͤtte gar zu viel zu thun, wenn ich dieſen Leuten allenthalben, 


wo es noͤthig iſt, Auslegersdienſte leiten ſollte. Nehme einer von 
ihnen die wuͤrdige Mühe und uͤberſeze das ganze Buch. 
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Iſt izt noch ohne Kraft, und wuͤrlet lein Empfinden, 
Sie kan ſo weither nicht den Weg zum Herzen finden. 
Schwebt die erwuͤnſchte Zeit erſt uber meinem Haus, 
So wiſchet ſie fuͤr ſich die Trauerbilder aus, 85 
Und fuͤllet meine Bruſt mit Troſt und neuer Freude. 
It ſpaͤrrt mir Troſt und Freud ein Schwall von bitterm Leide; 
Mein ganzes Weſen iſt durchaus von Trauer voll, 
Und reiſſet, wenn es mehr in ſich verſchlieſſen ſoll. 
Verwehret mir denn nicht, daß ich die Haͤnde ringe, 
Und mit beklemmter Bruſt nicht euer Leid beſinge. 

Noch wollt ich feinen Tod auf ſtillern Saiten klagen, 
Haͤtt in der Sommerzeit von maͤnnlich reifen Tagen 
Er in dem heilgen Dienſt, der Staat und Freyheit ſchuͤzt, 
Für Wahrheit, Tugend, Necht, des Lebens Blut verſpruͤzt; 
Haͤtt er erſt Zeit erlangt, in Liedern und in Schriften, 
Dem Stoffe des Geruͤchts, ein Denkmal ſich zu ſtiften. 
Zwar haͤtt ich dann, wie izt, in dunkler Muternacht | 
Aus meiner Augen Quell die Wangen naß gemacht; aun 
Doch ſchmekte mein Gemuͤth bey ſolchem edeln Leide ; 
Auch mitten in der Pein des Troſtes ſtille Freude, 
Womit der Tugend Hand die Leidenſchaft verſtißt; 
Wenn in den bittern Trank ſie ſuͤſſe Tropfen gießt. 
Denn mir iſt auch bewußt, was vor geheime Freude 
Ein Traurender empfindt, der mitten in dem Leide 
Den Troſt im Buſen fühlt, daß der ihn fo bewegt 
Im Dienſt der Tugenden das Leben hingelegt; | 
ne ie. Weil 
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Weil er geſtrebt den Raub den Mietlingen zu nehmen, 
Die aus des Staates Gold des Purpurs Saum verbrämen; 
Weil er das heilge Haus, worinn die Weisheit ſizt, 
Vorm zäͤnkiſchen Geſchrey der Moͤnchesbrut geſchüzt. 


Ach! mein Betraurter fiel in ſeiner erſten Bluͤhte, 
Da der zu zarte Leib dem ſtrebenden Gemuͤthe, 
Das zu dem Irdiſchen geſpannt ſich ſelbſt verkennt, 
Mit angebohrner Kraft zu würken nicht vergoͤnnt. 
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Das Mitleiden des Leidenden. 
An Hrn. D. Haller. 
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u, dem die kalte Hand des Todes die entriſſen, 
Die dir die Eitelkeit gewohnt war zu verſüſſen; 

Wenn pre mit einem DIE dich in die Arme ſchloß, a 
Der von Holdſeligkeit und Inbrunſt uͤberfloß; 
Erzehle mir, wie iſts nun um dein Herz beſchaffen, 
Empfindeſt du darinn des Schmerzens ſtarke Waffen 
Der in dem tieſſten Mark, mit Haken ausgefpist, + 
Dir an dem Leben nagt, und unbeweglich ſizt? | 
Sag, ob dein ſtarker Geiſt, der aus dem Kerker ſteiget, 
Worinn ein ſchlechter Menſch ſich nach der Erde neiget, 
Des Kummers Meiſter wird, der blöde Leut ergreift; 
Ob er im fernen Wol das nahe Leid erſaͤuft, 
Wenn er mit voller Kraft ſich in die Tief erhebet, 
Die über unſerm Haupt im dunkeln Schikſal ſchwebet, 
Und dann den ſel gen Schluß an ſeinem End erwiegt, 
An welchem die ſchon ſteht, die hier im Grabe liegt. 
Sag, ob der Zauberton von wohlgeſezten Fuͤſſen, 
Wenn Anmuth und Verſtand in einem Verſe flieſſen, 
Die Trauerbilder bannt, und wunderbar an Kraft, 
Ein angenehmer Bild zu deinem Troſt erſchaft? 


Nein, Weiſer und Poet muß vor dem Menſchen weichen, 
Die 9 Natur bricht bey ſo ſchweren S treichen 
Mit 
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Mit aller Macht hervor. Fuͤhlt aber nun dein Herz 
So ſtark als meines fuͤhlt, wie ſtechend iſt dein Schmerz? 
Als mein geliebter Sohn, in deſſen zartem Leben 
Mein Geiſt gewebet war, den Athem aufgegeben, 
Hilf Gott! wie ward mein Herz an Wuͤnſchen ausgeleert; 
Mie fand ich nichts mehr lieb⸗ und nichts mehr hoffens⸗werth! 
Und waͤren dazumahl die hellgeſtirnten Ballen 
Vom innern Zuge frey ins Chaos hingefallen, 
So haͤtt ich ohne Reu ſie ſehen untergehn, | 0 
Und die Natur vermiſcht ſich in dem Klumpen drehn 
Ich haͤtt in meinen Fall die ganze Welt gezogen; 
So ſtark war die Vernunft vom Leiden uͤberwogen. 
Izt hat die Zeit zweymal den Tag zuruͤkgebracht, 
Die mir die guͤldne Thuͤr zur Freude zugemacht. 
Die Freude, die man izt an mir zu ſehen meinet, 
Komme durch die Hinterthuͤr, und iſt nicht was fie ſcheinet; 
Sie ſizt nur auf der Haut. Wenn oft durch mein Geſicht 
Ein von den Froͤlichen geborgtes Wefen bricht; 
So ſtrafet mich mein Herz der zu willfahr'gen Lügen; * 
Ich zwinge mich umſonſt die Regung zu betruͤgen. 
Ich muß beyſeite gehn, faͤngt ſie zu wallen an, 
Nach einem ſtillen Ort, allwo ich weinen kan. 
Nur juͤngſt noch, als ein Schwarm Gluͤkrufender gekommen, 
Ich waͤre zu dem Rath der Bürger aufgenommen, 
Nahm zwar der Freude Schmuk die aͤuſſern Glieder ein; 
Sie alle, nur nicht mich, betrog der ſchoͤne Schein. | 
Inwendig ſchlug der Zwang auf mich mit ſchweren Streichen, 
Ich mußte ſchnelles Schritte ins Nebendzimmer weichen; 
9 G 4 Die 
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Die Schleuſſen brachen ein, und lieſſen Thraͤnen aus. 
In der geheimen Nacht, in einem oͤden Haus, I 
Pflege mein einſamer Mund die Hörer zu betriegen, 

Und laͤßt mit leiſem Ton die tiefen Klagen fliegen: 


Bin ich ſo fern von dir, in dieſem untern Land, 
Des Uebels Vaterſtadt, mein Sohn, dir noch bekannt; 
Und hat die beßre Schaar in den geſtirnten Bogen, 
Mit welcher du izt lebſt, dir mich noch nicht entzogen, 
Und hat dein jezigs Wol nicht allen Haufen Leid, 
Das hier die Menſchen plagt, vor deinem Blik zerſtreut; 
Wie kanſt du ohne Gram mich leidenden betrachten, 
Und warum laͤſſeſt du mich ohne Troſtwort ſchmachten ? 
Wie koͤmmt es, daß du nicht zu mir hinunter ſteigſt, 
Dich mir nicht in dem Glanz, der dich begleitet, zeigſt? 


Daß du nicht kömmſt, um mir von Stu zu Stüͤk zu ſagen, 


Was vor Veraͤnderung mit dir ſich zugetragen; 
Seitdem du voller Eil den Körper abgelegt, 

Worinn der ingre Geiſt ſich unbehuͤlflich regt; 

Was vor ein helles Licht darinnen aufgegangen, 

Was du zur Wiſſenſchaft fuͤr neue Huͤlf empfangen, 
In mehr als einer Welt die Schöpfung auszuſpaͤhn , 
Die Raͤder der Natur im innern einzuſehn; 

Nach welchem ew' gen Trieb die lichtgeſtirnten Ballen 
In dem beſtimmten Gleis, und ſonder Anſtoß wallen; 
In welchen ſchoͤnen Plaz du eingezogen biſt; 

Was dort vor ein Geſchlecht, mit was vor Sitten, iſt; 


Wie 


7 
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Wie ſeltſam an Geſtalt, was ihr fuͤr herrlich achtet; 
Was ihr bereits beſizt, wornach ihr ferner trachtet; 
Wird von der Zukunft dir ein ferner Ziel entdekt, 
Was für ein ſuͤſſer Troſt für mich darinnen ſtekt; 
Ob ich die Suͤſſigkeit noch einmal ſoll genieſſen, 
Wovon mein irdiſch Herz mir ſchien zu uͤberflieſſen, 
Wenn ich dich kuͤſſend lacht und wenn dein Augenpaar, 
Dein helles Angeſicht auf meins gerichtet war? 


* 


Mein Sohn, erzehle mir von dieſen dunkeln Dingen, . 


Wennzs dir erlaubet ift , fie an den Tag zu bringen, 
Wenn ſie der Schöpfer nicht mit Fleiß zuruͤke haͤlt; 
Erzehl es, wenn das Thun der ungeſehnen Welt, 
Wenn himmliſche Begriff’ in körperlichen Bildern 


Und in der Menſchen Mund ſich deutlich laſſen ſchildern. 


Ich haͤtte gleichfalls dir die kleine Wiſſenſchaft, 


Die Wiz, Erfahrung , Gluͤk den Sterblichen geſchaft, 


Die Frucht der ſpaͤten Welt, fo weit fie reicht, erklaͤret, 
Wenn du nicht vor der Zeit von hier zuruͤk gekehret, 
Eh dein Verſtandesaug noch ungeblendt und ſcharf 
Auf jeden Gegenſtand beſtimmte Blike warf. 
Wie koͤnnteſt du mir izt das kund zu thun verſagen, 
Was ich aus Neugier mich erkuͤhne dich zu fragen! 
Der Vorwiz, der mich treibt, iſt ohne Schuld und rein, 
Und deines Vaters Ruh koͤmmt damit überein; 
Denn ich genöffe ſelbſt dein viel-gebeſſert Leben, 
Mein Schmerze wuͤrde ſich dadurch zufrieden geben. 
Allein du haft gewiß in deiner hoͤhern Sphaͤr 
Ein lieblicher Geſchaͤft, und denkeſt mein nicht mehr. 
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Dergleichen Klage führe der Kummer, der ſich liebet; 


Ob der Verſtand gleich ſieht, daß ſie im Wind zerſtiebet. 
Wol dir, o Haller, wol, wenn dein geſtaͤhlter Muth 
Dem Leid mehr Widerſtand, als meine Schwachheit, thut. 
Wenn aber auch dein Herz die Menſchlichkeit empfindet, 
So hoͤre meinen Rath, den die Erfahrung findet: 

Flieh den unſel gen Ort, an deſſen duͤſtern Rand 

Den unwillkommnen Tod dein liebſt und beſtes fand; 
Wo du der Augen Glut allmaͤhlig ſahſt erbleichen, 

Wo du die Lippen ſahſt ſich dir zur lezte reichen, 

Sahſt wie ihr Aug auf dich den lezten Blik gethan; 

Flieh eilends dieſen Ort; es haͤngt noch izt daran: ' 

Ein dunfelgelber Schwarn von ranfheichen Bildern, 
Die drohen fish von dar in dein Gehirn zu ſchildern. 

Sie flattern uͤber dir in der einoͤden Nacht, 

Und laſſen dich auch nicht, wenn ſchon der Tag erwacht. 
Flieh nach dem ſtillen Grund, wo zwiſchen glatten Buchen 
Dein Liebſtes erſtlich kam dich einſam zu beſuchen; 

Wo ſte mit bloͤdem Aug auf alle Seiten ſah, 

Aus Furcht, es waͤr ein Zeug euch zweyen allzunah; 
Wo ihr verwirrter Blik daſſelbe dir verſagte, 

Was ihr doch ingeheim ſo ſehr als dir behagte. 

Die Bilder ſizen noch auf der bebluͤmten Flur; 

Doch ſichtbar dir allein, und fuͤhren noch die Spur 

Von ihrem holden Mund, und wolberedten Wangen: 
Auf ewig, ewig ſind die Sachen ſelbſt vergangen. 
Bewegt dich aber nicht die Sorg um deine Ruh, 

So neige dein Gehoͤr dem Vaterlande zu. 


Dort, 
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Dort wo die Aar zuruͤk nach ihrem Urſprung flieſſet, 
Und Berchtholds beſte Stadt mit ihrem Arm umſchlieſſet, 
Die ſie nicht gern verlaͤßt, fliegt oft bey ſtiller Nacht 
Des Landes Schuzgott hin, der fuͤr ſein Wolſeyn wacht; 
Mit heiſcherm, holem Ton, der an dem Strand gebrochen, 
Hat der vor kurzer Zeit die Worte laut geſprochen, 
Die ein Poet gehoͤrt, und aufgeſchrieben hat: 


Die Hoffnung nehrte mich, rief er „geliebte Stadt, 
Es wuͤrde Haller noch die Kunſt geſchikt zu fingen, 
Den zierlichern Geſchmak an unſer Ufer bringen; 
Die Barbarey wuͤrd' ihn und ſeine Muſe fliehn, | 
Und von ihm aufgeſtuͤzt die ſchoͤne Sprache blüͤhn; 
Die Thaten wuͤrden nicht mit ihrem Helden ſterben, 
Des Stands erhabner Geiſt im Ausdruk nicht verderben; 
Ein Edler, dem die Zeit zum Zeugen Hallern ſchenft, 
Nicht in die dunkle Nacht zu Biderb eingeſenkt. 
Allein ich war umſonſt bemüht ihn zu erziehen, 
Weil er genoͤthigt wird zu fremdem Volk zu fliehen. 
Was vor ein Ungefaͤll trieb ihn aus Zaͤrings Bern, 
Und macht ihn unterthan bey einem neuen Herrn? 
Was macht ihn mehr der Lein als ſeiner Aar gewogen; 
Was hat den groſſen Geiſt ſo ſtark, ſo tief, gebogen? 
War ſein tiefdenkendes beladenes Gedicht 
Fuͤr meinen Kopf zu ſchwer, und ſchallte mir es nicht? 
Hatt Armuth oder Neid den Willen mir gebunden, 
Daß er nicht Ruh und Siz in meinem Schooß gefunden? u 
Der Himmel woll es nicht! Mein kalt und bergigt Land | 
Verdruͤkt mir nicht ſo gar den denkenden Verſtand, 
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Daß Hallers ſtarker Geiſt ihn nicht mit ſeinem Leben 
Aus ſeinem traͤgen Stand vermoͤchte zu erheben. 
Auch fehlts in meinem Schooß an allem dieſem nicht, 
Was einer Muſe Ruh und Ueberfluß verſpricht. 
Auch iſt mein Volk nicht faul Verdienſt und Kunſt zu loben; 
Und er iſt uͤber Neid und Mißgunſt hoch erhoben. 
Warum denn hol ich nicht des Landes Ruhm und Zier 

In meinen Schooß zuruͤk? Das Schikſal leihet mir 
Zu einer ſchnellen Fahrt den Vorſpann und den Wagen; 
Und Bodmer will ihn gern auf feinen Händen tragen. “ 


0 


Bl. 102. + Der Schmerze, der mit Haken ausgeſpizt it, und in 
dem tiefeſten Marke, wo er unbeweglich firet, am Leben naget, bat 
einigen Kunfttadlern zu koͤrperlich geſchrenen. Er iſt doch nicht koͤrperli⸗ 
cher als der Liebesſchmerze, von welchem Virgil ſchreibet, daß er der 
Dido eine Wunde in den Adern gemachet, und ein ſchneidendes Feuer 
darinnen verurſachet habe: 


At regina gravi jam dudum ſaucia cura 
Vulnus alit venis & cœco carpitur igni. 


Eine ſolche Vorſtellung kan nicht zu ſinnlich ſeyn, wenn nur das Bild, 
cas dazu gebraucht wird, bequem und geſchikt erwaͤhlet iſt. 5 
* In der erſten Ausgabe lautete der lezte Vers: 
Hier ſchwieg er, oder ward nichts mehr gehoͤret ſagen. 


Man kan reden, und doch nicht mehr gehöret werden; Alſo iſt in dies 
ſem Verſe keine Tautologie. Er muß darum aus irgend einer andern 
Urſache ausgeloͤſchet worden ſeyn. 
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Der Vorzug im Leiden. 
Antwort Hrn. D. Hallers. 
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I Freund, der rg von mir, im Schooß der dae, | 
S Noch ist ein fhäzbar Herz mir vorbehalten „ Gr 
Wie ſoll dein Lied mein Leid, mein ewig Leid vermindern? 
Kan eines Freundes Schmerz des andern Schmerzen lindern? 
Nein, mein noch wundes Herz, von langer Wehmuth ae 2 
Fühlt alles, was du ſagſt, und weint mit dir zugleich. 

Es wuͤnſche wer da will, ein Herz , das nie ſich bindet, 
Das von der Liebe nichts als den Genuß empfindet Neun and 
Das vorige vergißt, ans kuͤnftige nicht denkt, 

Und nur ans itzige, ſich, klug wie Thiere, henkt 

Das giebt die Weisheit nicht. Sie lehrt dich wol die m. 
Die nach der Hoheit gehn . verlernt und oͤde Stege; ar > 
Du haſt, getroſt durch ſie ‚ und fühn durch eigne Kraft, 8 N 
Schon oft den Göͤzendienſt des Wahnes abgeſchaft, 
Dem 0 en und 105 deim, br e um erefen y 


Und Deutſchlands kuͤnftig Volk den Weg zum Ruhm gelehrt, 
Denn der wird niemals groß, der noch was klein iſt ehrt. | 
Doch der Natur entgehn, der Thraͤnen Aufruhr zwingen, N 
Dem Blute widerſtehn, das wird dir nie 33 

Die gleiche Zaͤrtlichkeit, die jede Schoͤnheit ſchazt ), im nn * 
Die der Gedanken 3 aus Grund en Den m 
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Die Stimme der Natur erkennt in Miltons Thraͤnen, 

Und Joſephs Wehmuth theilt, und Philoctetens Sehnen, 
Die ſchadet dir, o Freund, ſie daͤhnt dir den Verluſt 

In ferne Folgen aus, ſie ſchließt die ekle Bruſt 

Vor ſchnoͤdem Troſte zu, ſie oͤffnet deiner Klage 

Ein Aus ſehn ohne Ziel in unerwuͤnſchte Tage, 

und ruft das werthe Bild, und jeder Stunde Gluͤr, 

und jeden holden Zug zu deiner Qual zuruͤk. 


Wie aber fragſt du denn, ob meine Schmerzen dauren; 

Ich leide mehr als du, wie ſoll ich minder trauren? 

Zwar ich geſteh dir gern, daß jeder, wenn er weint, 

Sein Klagen billiger als alles Klagen meint, N 
Und fündig feiner Noth, von jener nicht gedrüfer, * 
Das Ungluͤk, das er fühle‘, weit über alle rüfer: 

Doch hoͤr auch dieſes Herz, das alle Luſt der Welt, | 

Das Kinder, Ruhm, und Gold ein ſchlechtes Loͤſegeld, 

Für Marianen bot, und gönne meinem Leiden 

Den Troſt, den bittern Troſt, des Vorzugs unter beyden. 

Ein Kind iſt noch ein Baum, von eitel Blättern grun, 

Ein andrer finde die Frucht, wir leben kaum zum blühn :; 

Ihr unerfahrnes Herz erwiedert unſer Lieden 

Mit unfruchtbarer Gunſt und mit zertheilten Trieben; 

Sie lieben, fuͤrchten, thun, und wuͤnſchen nur fuͤr ſich, 

Und ihrer juͤngern Welt wird unſre hinderlich. u 
| iel 


* In der erſten abgeſonderten Auflage las man : 
Und ihrer juͤngern Welt find Aeltern hin derlich. 


Die Aeltern find den Kindern nicht hinderlich als Aeltern, ſondern 
als Ältere Leute, deren Luſtbarkeiten und Neigungen mit der juͤngern 
nicht zuſammen ſtimmen. 
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Viel anderſt iſt ein Weib, das unter allen Weſen. 
Zu unferm Eigenthum ſich ſelbſt hat aus erleſen; 
In deſſen treuer Schooß das Herz entladen ruht, 
Und auch das innerſte der Sorgen von ſich thut; 
Die mit uns wuͤnſcht, und traurt, mit unſrer Ehre pranget, 
Nichts anders hat als uns, nichts fuͤr fich ſelbſt verlanget; 
Ihr Leben iſt fuͤr uns, der Jugend Fruͤhlingszeit, 
Der reifen Jahre Frucht, iſt alles uns geweiht; 
Auch Fehler ſtraft ſie nicht, und ſucht die irren Sinnen 
Mit zaͤrtlicher Geduld ſich wieder zu gewinnen; 
Ein ſtaͤrkrer Eigennuz, des Gluͤkes Unbeſtand, 
Raubt nie den ſichern Freund, trennt nie das enge Band ; 
Bequemlichkeit und Zier waͤchſt unter ihren Wegen, 
Und jedem Blik von ihr wallt unſer Herz entgegen. 
Wenn die Natur fie noch mit aͤuſſerm Schmuk begabt, 
und unſer irdiſch Herz mit Reiz und Schönheit labt, 
Gewiß fo konnen ſich die unverklaͤrten Seelen, 
Zum Himmel noch nicht reif, zum Gluͤke nichts mehr waͤhlen. 


So war, die ich verlor, an jedem Vorzug reich, 
Gewaͤhlet fuͤr mein Herz, und meinen Wuͤnſchen gleich. 
Auf jener oͤden Au, an der gelinden Leine 
Beſucht mich oft ihr Bild, und hoͤret, wann ich weine , 
Ihr himmliſch Bild, das izt die ernſte Ewigkeit 
Mit ſtiller Majeſtaͤt und hoͤherm Anſehn kleidt. 

Mein Herz verliert den Grund, wann ich ſie innen werde, 
Ein wallend aͤngſtig Weh erhebt mich von der Erde, 


Mein 
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Mein Sinn, verwirrt vor Angſt, vor Schmerzen und Begier, 
Wuͤnſcht, bald ſie wieder mein, bald aber mich zu ihr: 

Bis Thraͤnen endlich frey nicht ohne Wolluſt quillen, 

Und mein empoͤrtes Heiz mit ſanfter Wehmuth ſtillen. 


Iſts möglich , ſag ich oft, daß ich fie jemals fah d 
Wie ſo gar nichts iſt mehr von meinem Glüfe da! 
Ach nur ein Blik von ihr! nur eine von den Stunden N 
Die zwwiſchen ihr und mir of ungefuͤhlt verſchwunden! 
Ein Laut wie noch mein Herz zu hoͤren manchmal glaͤubt, 
Wann Lieb' und Phantaſie den langen Gram betäube! | 
Nein, Zeit und Jahre fliehn und bringen fie nicht wieder, 
Die Soune ſteigt im Oft geht fie vorher ſchon nieder, N 2 
Der Sommer weicht dem Herbſt und eilet wieder her; 
Nur fuͤr mich iſt kein Troſt noch Mariane mehr. 
O recht in ſeinem Zorn hat das gerechte Weſen 
Mir dieſes ferne Land zur Wohnung auserleſen! 
Hier lag mir Angſt und Dual gezaͤhlet und bereit 
Und Marianens Gruft gegruͤndt von Ewigkeit! 
Wer bleibt mir? Dieſer Leib, der ſich der Jugend ſchaͤmet, 
Entkraftet vor der Zeit „im Marke wund gegraͤmet, = 
Der von dem Gram erliegt, und krank den Gram vermehrt, 
Des Geiſtes Krankheit fühlt , und wieder fie ernaͤhrt; { 5 
Mein Sinn, zur Freude taub, von Unglüf dumm getroffen, 
N „Der nichts mehr wuͤnſchen mag, nichts wuͤrdiget zu hoffen, 
Vom itzgen Etel flieht, zuruͤr mit Thraͤnen denkt, 
Und in das kuͤnftige mit Schaudern ſich verſenkt. 
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Die Buͤcher, wo mein Geiſt von Kunſt zu Kuͤnſten irrte; ö 
Die Waͤlder, wo ich gern den öden Pfad verwirrte, 
Und oft ein lokend Kraut vergnuͤgt in Unſchuld brach, 
Und ſann dann meinem Gluͤk und Marianen nach; 
Mein angebohrnes Land, wohin ich manche Blike 
Der Sonnenſtraſſe zu nicht ohne Wuͤnſche ſchike, 
Wogegen hier mein Sinn, vielleicht wohl ungerecht, 


Die Schöpfung traurig findt, und Titans Licht geſchwächt; 


Die Freunde, die mein Herz nach Aehnlichkeit gefunden, 

Die Hoffnung mancher Muͤh, und Zuflucht o der Stunden; 
Dieß alles iſt dahin: Selbſt meine Wiſſenſchaft, 

Wohin mein Geiſt erhizt mit angeſtrelter Kraft 

Sich forttrieb über Macht, wie Renner in den Spielen 

Vor Ungeduld dem Pferd auf Hals und Maͤhne fielen, 

Wird izt mir Pflicht und Laſt; mein Sand die Poeſie 
Sucht eine Stunde Ruh, und bey mir iſt ſie nie = 10 
So wenig als im Sturm „wann Maſt und Segel brechen, 
Ein Redner Worte wiegt und Zeit nimmt ſchoͤn zu ſprechen. 


Einſt, da ich eine Nacht wie Erndtetage lang . 5 
Mit Gram und Ungeduld im leeren Bette rang, 1 90 
Wenn öde Schatten uns das Ungluͤk ſchwaͤrzer machen, 5 2 
Und ein Unholden⸗Heer von Sorgen mit uns wachen, | 
Schalt die Vernunft mein Herz, das allen Troſt verwarf, * 
und ſprach mit einem Ton den es nicht tadeln darf: | 


Kurzſichtiger! dein Gram hat dein Geſicht vergaͤllet: 
Du ſiehſt die Dinge ſchwarz, gebrochen und verſtellet. 


H Mach 
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Mach deinen Raupenſtand, und einen Tropfen Zeit, T 

Den nicht zu deinem Zwek, die nicht zur Ewigkeit. 

Sieh Welten uͤber dir gezaͤhlt mit Millionen, 

Wo Geiſter fremder Art in andern Körpern wohnen s 

Der Raum, und was er faßt, was heut nnd geftern hat, 

Menſch, Engel, Koͤrper, Geiſt, iſt alles eine Stadt. 

Du biſt ein Bürger auch, ſieh felber), wie geringe, 

Und gleichwol machſt du dich zum Mittelpunkt der Dinge; 
Da deine Welt doch kaum ein Haus der kleinſten iſt, 
Und du mit Bodmern noch im gleichen Zimmer biſt. 
Der heut verſchied, und der, den GOtt aus Erde drehte, 
Sind Roſen eines Stamms, verwelket fruͤh und ſpaͤte. 
Das Leben einer Welt, verlebt in Ungemach, 

Iſt nur ein ſchwüͤler Tag, wo dich die Sonne ſtach, 

Und eine kuͤhle Nacht bringt eilends einen Morgen, 

Wo nichts mehr uͤbrig iſt von Weltluſt oder Sorgen. 
Selbſt Mariane denkt an dich und an ihr Band 

So wie ein Reiſender zurük vom ſichern Strand a 12 
Nach einem Freunde ſieht, mit dem in gleichen Fallen 
Er Wind und See geprüft und die Gewalt der Wellen. 
Sieh, Gram und Ungeduld iſt nicht der Weg zu ihr, 
Der ſie aus Güte gab, der nimmt aus Recht ſie dir. 

Sie ſollte nicht dein Gott „du nicht ihr Himmel werden, 
Und ihrer Schöpfung Zwek war nicht vollendt auf Erden. 


+ Der Verfaſſer des Gedichtes von der Vortrefflichkeit der Dich⸗ 
ter , die ſchwer zu leſen find, hat dieſe Stelle, die von einigen einer 
groſſen Dunkelheit beſchuldiget worden, in einer gereimten Anmerkung 
erklaͤret, in welcher er ſich befliſſen, der Fähigkeit deren gemäß, die 
er belehren wollte, zu ſchreiben, damit ſie nicht die Anmerkung 
f 9 7 Fehlers der Schwere beſchuldigten, welche fie in dem Texte 

ruͤket. 
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Du, ſchwinge ſelbſt vielmehr des Geiſtes Kräfte los, 
Nicht ewig für die Zeit / nicht für die Erde groß, 
Und hoͤhrer Sorgen werth: was dich der Welt verbindet, 
Der Glieder traͤge Macht, das ganze Thier verſchwindet. 
Sieh jenem Himmel zu, wo dem entbundnen Geiſt 
Die aufgedekte Welt im wahren Tag ſich weiſt; 
Mo unſichtbares Licht durch ſtaͤrkre Augen ſtrahlet, 
Und Wahrheit ſich in uns durch beßre Sinnen mahlet; en 
Wo Gott⸗ doch nein er ſtraft, wer ihm ſich nicht ergiebt, 
Wer eigne Neigung mehr als Gottes Willen liebt; e 
Er iſt gerecht und ſtark für d die, die fi ch empören 7 N . 5 
Dies fagte bie Vernunft 0 Grund , fon ich ſie hören? 


I Ty 
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Der ehliche Dank. 
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55 „die das engſte Band mit mir zuſammen bindt, 
2 Das beydes Leib und Seel in einen Knoten windt, 
Wenn Lieb und Gegenlieb aus zwehen Herzen flieffen, 

Und ſich, wie Lind und Mag, in einen Strom ergieſſen; 
Geliebte, „Hader 3 Dank, daß ihr mich fo geehrt, 

Daß ihr euch mir vertraut , und euch mir ganz gewahrt. 
Ich that erſt mein Gewerb mit unterbrochner Rede, 
Verlangen machte mich zur Unzeit ſtümm und bloͤde. 

Die erſte halbe Stund. erhobet ihr recht hoch 

Den reinen Jungfernſtand „ und ſchaltet auf das Joch. 
Nach dieſem ſchienet ihr mir mehr Gehör zu beben, 

Und nach und nach beſiegt nur ſchwach zu ee. 
Hilf Himmel! wie entzuͤkt hört ich den Ausſpuuch an, 
Den ihr mit halbem Blik und liſem Wort gethan. 

Gleich ſchamhaft hatte ſich die erſte rau bezeiget, 

Gleich ſchamhaft nach dem Wunſch des erſten Manns geneiget, 
Als er Ihr laut geruft: Bleib, ſchoͤne Heva, bleib, 
Flieh nicht dein eignes Fleiſch, es kam von dieſem Leib. 


Habt ferner Dank von mir, daß ihr mir den gebohren, 
Mit dein ich alles Gluͤk bekommen und verlohren, 


K Der 
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Der lebend erſt gemacht, wenn er fie mitgenoß, 
Daß mir die beſte Luſt ſanft in den Buſen floß, 
Und ſterbend ſie verſtoͤrt, ſo daß des Menſchen Leben 
Mich izt zu matt beduͤnkt, ſich Muͤh damit zu geben. 
Geſegnet ſey die Schooß , die mit ihm ſchwanger gieng, 
Geſegnet ſey der Arm, der ihn ans Licht empfieng; 
Wiewol, haͤtt er das Licht des Lebens nie gefuͤhlet, 
So wuͤrd izt meine Bruſt vom Grame nicht zerwuͤhlet, 
Der ſeinen Urſprung erſt mit ſeinem Sterben nahm, 
Wie dieſes Notbgeſez mit ſeinem Leben kam. 
Roch preif’ ich dieſe Macht, die ihm das Seyn gegeben, 
Auf kurze Zeit zwar hier, auf ewig dort zu leben. | 
Mit Willen ſieht man mich den Naken unterziehn; 
und ward er erſtlich mir mit dem Beding geliehn, 
Wenn ich ihn wenig Tag im Leben haben wollte, 
Daß ich mit Jahren Gram die Tage kaufen ſollte, 
So wißt, ich nehm es noch mit Dank und Willen an, 
Und preiſe deſſen Huld, der mir ſo wol gethan. 
Viel beſſer kurze Zeit beſizen, und begraben, 
Als ein ſo theures Gut gar nicht genoſſen haben, 
Das ein geſezter Sinn fuͤr ſeinen Theil begehrt; 
Ein Tag dergleichen Luft iſt Jahre Schmerzen werth. 
1 Mehr 
Frau G. muß Empfindungen von der zärtlichen Liebe haben, 
die dieſen ganz entgegen geſezt ſind; denn fie kan ihre Panthea zur 
Nikothris ſagen laſſen: | 
Verwahre deine Bruſt vor aller Särtlichfeit:: 
Auch wenn fie billig iſt gebiehrt fie lauter Leid. 
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Mehr gutes habt ihr mir, geliebte Frau, gewaͤhret, 
Wovon mein treues Herz das Angedenken naͤhret, 
Wiewol die Feder es mit Schweigen übergeht, 

Weil es im obigen ſchon eingeſchloſſen ſteht. 


Jedoch den ganzen Dank kan nur das Herze geben, 
Mein Ausdruk iſt zu ſchwach ihn tuͤchtig zu beleben, 
Inmaſſen er die Kunſt der Redner uͤberſteigt; 
Des Blutes Regung wallt am ſtaͤrkſten, wenn fie ſchweigt, 
Man hoͤret die Vernunft, die Regung ſieht man ſprechen, 
Und ſchwaͤcher durch den Mund, als die Geberden brechen. + 


und weil, Geliebteſte, eur Herz nie ſtiller ruht, 
Als wenn es ihm gelingt, daß ihr mir gutes thut, 
So koͤnnet ihr hinfort nicht höher mich verpflichten, 
Als wenn ihr mir den Tod des Knaben helft vernichten, 
Der noch nicht ganzlich todt, der noch ein wenig lebt, 
So lang ſein vorig Seyn uns im Gedaͤchtniß ſchwebt. 
Und dieſes koͤnnet ihr dadurch zuwegebringen, 
Wenn ihr die Bildergen von den beſondern Dingen, 

N Woraus 

um wie viel beffer iſts ein Glüke nie zu wiſſen, 
Als das, was man erkennt und liebet zu vermiſſen! 


Dieſes verraͤth ein Herz, dergleichen uns Haller oben beſchrieben: 
Vorzug im Leiden Bl. 109. Zeil. 8,9, 10. | 


+ Die Affekte haben ihre eigene Sprache, die um fo viel kurzer 
und abgebrochener iſt, je ſtaͤrker der Grad des Affektes, und dannzu⸗ 
mal gänzlich wortlos iſt, wann der Affekt auf den hoͤchſten Grad ge⸗ 
ſtiegen. Wernike ſagt in ſeinem erſten Schaͤfergedichte: 
Wer ſeinen Schmerzen laßt durch viele Klagwort ſpuͤren, 
Der trauret nicht wie ich; ich kan die Zung kaum ruͤhren; 
Doch Thraͤnen haben auch und Seufzer ihre Sprach. 


* 
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Woraus die kurze Reih von ſeinem Thun beſtand, 
Nicht untergehen laßt, nicht leidet, daß die Hand, 
Die alles niederlegt, ſie allgemach verheeret, 
Und, werden ſie nicht ſtets verneut, zulezt zerſtoͤret. 
Wenn ihr demnach mit Fleiß das Uebel, das uns quält, 
In viele Stuͤke theilt, und jedes Stüf erzaͤhlt; 
Denn wird es überhaupt auf einmal angeſehen, 
So hat es keine Kraft, und wird geſchwind vergehen; 
Gleichwie der Nadel Spiz empfindlich: ſchnell durchbricht, 
Wenn ſie abſonderlich fuͤr ſich alleine ſticht; 10 | 
Hingegen ihre Macht zu ſtechen ſich verlieret, 
Wenn man ſie haufenweis in ein Gebunde ſchnuͤret. T 
Hernach auch, wenn ihr mir durch der Gedanken Kraft 
Die kuͤnftig beßre Zeit ſchon vor der Zeit erſchaft, 
Da wir ihn wiederum, doch nicht auf dieſer Erden, 
In Oertern voller Ruh und Glanz umarmen werden; 
Wo die Geſundheit uns kein Fieber untergraͤbt, 
Nichts unſre Freundſchaft trennt, der Geiſt unſterblich lebt. 
Nur der Gedanke hat mich bis dahin erhalten, 
Daß etwas in ihm war, das nimmer konnt erkalten; 


Mein 


+ Man möchte bier ſagen, das heiſſe keine Elegie, wo der Be⸗ 
truͤbte ſich wieder ſolcher Maſſen gefaßt hat, daß er ſelbſt den Vor⸗ 
ſchlag zu geben im Stand ift , wie man ihn troͤſten könne. Allein man 

etrachte nur die Art des Troſtes, den er für ſich wahlt, wie nahe er 
der Trauer, die ſich liebet, verwandt iſt. Wenn wir uns wirklich den 
betrübten Vater im Genuſſe dieſes Troſtes vorſtellen, fo rührt uns 


doch ſein Zuſtand, weil wir ſehen muͤſſen, wie unertraͤglich ihm der 


Verluſt eines Gluͤkes geweſen, das er ſich auf alle Weiſe in der Ein⸗ 


bildung gegenwärtig zu behalten demuͤhet. Wir ſehen noch allezeit den 
Vater, deſſen die Trauer fich bemeiſtert hat. 
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Mein Wertheſter fiel nicht in erſten Schlaf zuruͤk, 
Woraus wir beyden ihn durch ein zufällige Gluͤk 
Unwiſſend aufgewekt, als uns ein ſuſſer Zwang 
Ein Weſen unſrer Art hervorzubringen drang. 
Zernichtung unſers Seyns, wer denkt dich ohn Entſezen ? 
Ein feiges Herze nur vernimmt dich mit Ergezen, 
Das gern das Hoffnungsrecht zur Ewigkeit vermißt, 
Weils zum unſterblich ſeyn zu blöd und furchtſam iſt; 
Das ſich zuwider wuͤnſcht und hoffet im Verſchwinden 
Ein finſters nichtigs Gluͤk und Beſſerſeyn zu finden. 
Nur ſolches denkt mit Luſt, daß ſeine Seel im Ruß | 
Sich unter todtem Schutt dereinſt verlieren muß. 
Mir aber ſagts mein Herz „daß noch von meinem Sohne 
Die beßre Helfte leb, und im Olympus wohne, 
Wo eine Geiſterwelt, an Mengen ungezaͤhlt, 
An Kräften unerforſcht, das Himmelsfeld beſeelt. 
Dort werden wir hiernächft ihn wieder ſehn und kuͤſſen, 
Dort ſoll uns wiederum die Luſt im Buſen flieſſen, 
Die unlaͤngſt uns das Herz mit zarter Freud umfieng, 
Wenn er mit Zaͤrtlichkeit uns um den Naken hieng. 
Wie zaͤrtlich wird er uns, wir ihm alsdann erzaͤhlen 
Der Liebe gleichen Laut in unſer Dreye Seelen. 
Vielleicht daß uns alsdann die Weiſe kundbar wird, 
Wie in drey Seelen ſich ſolch gleicher Laut gebiehrt. T 

| Wie 

Kanne Shit be nd wlan kn ehen, hel Bede Metapher 
bey den Deutſchen neu if. Da fie aber ihre Richtigkeit hat, ware 
es überflüffig , fie bey denen zu entſchuldigen, die den ſchoͤnſten Aus⸗ 


druk anterm Vorwand des Unerhoͤrten verwerfen. Man muß aus⸗ 
ſchweifend » efel ſeyn, wenn man dieſes Bild nicht vertragen kan, 
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Wie ruhig werden wir alsdann einander klagen, | Ä 
Wie tiefe Wunden uns die Sonderung gefchlagen, 
Die izt noch unſer Herz mit ſcharfen Zangen pfezt, 
Doch ihn in ſeiner Ruh im mindſten nicht verlezt. 
Denn dieſes iſt gewiß, was man auf Erden treibet, 
Daß ſolches dorten noch in dem Gedaͤchtniß bleibet: 
Und meinem Sohne ſteigt ſein ſchneller Lebenslauf 
In dem geſtirnten Saal noch ins Gedaͤchtniß auf. 
Wiewol dieß Denken ihn nicht aus der Ruh beweget, 
Weil er zu gleicher Zeit das End auch uͤberleget, 
Und izt ſchon an ſich fuͤhlt, da das erlittne Leid 
Sich in der Gegenwart des Guten gern zerſtreut. 


Indeſſen, daß ich noch gerechte Thraͤnen weine,“ 
Empfindet er die Luſt, olympiſch, ewig, reine; 
Und er durchlaͤuft ſchon izt, von Hinderniſſen frey, 
Die Urſach aller Ding’ und tieſverſchraubte Reih; + 
> * Er 


das aus dem Platoniſchen Syſtem von der Liebe hergenommen iſt. 
Ein Alter hat daſſelbe noch ſinnlicher gemacht, da er die Liebe heißt r 
e ονονννν Nogdles res anıymraus Poevwy , fie bewege die noch unberuͤhr⸗ 
ten Saiten der Herzen. N 


* Die Trauer in allen ihren Graden und verſchiedenen Umſtaͤnden 
gehoͤrt ins Reich der Elegie. In der gegenwärtigen erſcheint die Trau⸗ 
er in demjenigen Grade, da ſie noch bey ihrer Wuͤrkſamkeit iſt, und 
fich wider die Huͤlfe der Zeit, die fie ſchwaͤchen koͤnnte, zu nähren 
ſucht, zugleich aber von dem Beyſtande der Vernunft erträglich ge⸗ 
macht wird. Die Gedanken, daß der verſtorbene Geliebte im Himmel 
lebe, daß er glüffelig fen, daß man ihn wieder ſehen und genieſſen 
werde, daß fein Verluſt von guten Folgen für uns fen ꝛc. ꝛc. find 
uns troͤſtlich, aber verhindern noch lange nicht, daß der Verluſt nicht 
empfindbar ſey, daß der Betruͤbte nicht gerechte Thraͤnen weine. 


.Es iſt nichts ſchwerers, als philoſophiſche und abgezogene Be⸗ 
griffe ſinnlich machen. Sonſt ey wir vielleicht ſchon einen Empe⸗ 
; Y 5. 
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Er laͤßt die Nuzbarkeit des Uebels ihm erflären, 

Uns nach der Zeit davon hinwieder zu belehrenz 

Warum das Schikſal ihn fo fruͤhe hingeraft, 

Und was vor Nutzen es durch feinen Tod geſchaft, 

Und wem die füfle Luſt, die dieſer uns genommen, 

Und unſer bitters Leid zu gutem Troſt bekommen. 

dokles oder Lucrez, der uns die Lehre von der allgemeinen Ueberein⸗ 
ſtimmung des Ganzen und eine Monadias geliefert haͤtte. Es mußte 
aber ein Geiſt ſeyn, der an ſolchen ſinnlichen Vorſtellungen fruchtbar 


waͤre, wie dieſe iſt: Der Dinge tief- verſchraubte Reihe. — Einen ſol⸗ 
chen haben wir wirklich ſeit kurzer Zeit bekommen. 
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Skloge. 


Die Entzauberung. 
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Dei einmal Elpin, die Mauern, das Gedraͤnge, 
Die eingeſperrte Luft, des Sonnenlichtes Enge, 


Wo die bemuͤhte Kunſt des Schoͤpfers Werk berdringt, 

Und die Natur verkehrt in Mißgeſtalten zwingt: 

Komm auf das weite Land und ſchau, und hoͤr, und fuͤhle, 
Und rieche der Natur jungfraͤulich- edlen Spiele, 

Die ſanft, gelind, und rein, in die gefaßte Bruſt 
Geſunde Regung fuͤhrt, und ungemiſchte Luſt; 

Ich hörte jungft davon den Schaͤfer Hylas ſingen, 

Der an die Lindemag die Muſen pflegt zu bringen. 


Ihr Gruͤnde, feng er an, ihr Matten, Buſch, und Feld, 
O Land, das alle Luſt der Sinnen in ſich haͤlt; 
Der Winter hat zweymal verderbet euer Glaͤnzen, 
Zweymal ſich euer Schooß verneut im friſchen Lenzen, 
Seitdem ich euch gemißt , wiewol ich mit dem Leib 
Bey euch vorhanden war, ſeitdem ein ſchoͤnes Weib, 


Seit 
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Seit Emma mich gehabt, und mich euch ganz entzogen. 
Eur Gianz und eure Luſt war hin, ſie war verflogen, 

Weil ich ſie nicht genoß; ich war in dieſer Zeit 

Nicht euer, und nicht mein, von euch und mir ſehr weit, 
So lang auf Emmens Stirn das Jungfernktaͤnzgen blühte, 
Und Scham, der Unſchuld Bild, auf ihren Wangen gluͤhte; 
So lang ihr leichter Schwur bey mir Gehoͤre fand, 

Sie Hätte mir allein ihr Herze zugewandt: 

Itt da nicht meine Hand, wo bleibet ihr Gewiſſen! 

Seit Aegons wilde Hand das Kraͤnzgen ihr zerriſſen, 

Den Guͤrtel aufgeloͤſt, ſo bin ich wieder mein, 

So bin ich wieder eur, ihr Matten, Feld und Hain. 
Geſicht, Gehoͤr, Geruch, Gefuͤhle ſind entbunden, 

Der Liebe ſchwarze Kunſt zerſtoͤrt und uͤberwunden. 


Empfange denn, o Land, mich in den kuͤhlen Raum 
Den ſchattenreichen Grund, wo Tann⸗ und Fichten⸗Baum, 
Mit dichtverſchraͤnktem Aſt, ſich feſt⸗ umſchlieſſend gatten, 
Aus freundlicher Begier in dem vereinten Schatten 
Den Gaſt, der ſie beſucht, mit Kuͤhlung zu erfreun; 

Die Sonn erhigte mich, doch mehr der Emma Schein; 
Allhier iſt Kuͤhlung gnug die Glieder zu erlaben, 
Die in der Liebesglut ſich ausgezehret haben. 


Wie hoch iſt deine Farb o Roſe, wie ſo rein? f 
Wie fchön iſt die Viol, wie unbeflekt, wie fein! 
Wie lieblich lacht das Land, erquiket Aug und Sinnen, 
Die über dem Geficht verjuͤngte Kraft gewinnen; 
Zumal 
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Zumal wenn abends ſich der regen Sonne Stral 
Tief in die Wolken druͤkt, und farbt den blauen Saal! 
Zu lange hat der Glanz auf Emmens Mund und Wangen 


Den euren ausgeloͤſcht, zu lang euch aufgefangen. 


Die lieblichſte Muſik erfuͤllet dieſen Ort; 
Der Bach rollt ſeine Flut mit ſanftem Schalle fort; 
Die Lerche ſteiget hoch, und ſingt dem Himmel Lieder: 
Es gluchzt die Nachtigall, und Echo gluchzet wieder; 
Die Turtel ſtimmt mit ein, die einſam ſizt und girrt, 
Sie haͤuft die ſtille Luſt, die ruͤhrt und nicht verwirrt. 
Wie fremde duͤnkt mich izt, daß uͤber meinem Lieben 
Für dieſer Melodie die Ohren taub geblieben; 
Daß ſolche Melodie ein bloſſer Ton verdrang 6 
Wann Emma redete, wann Emma Lieder ſang. 


“ 


Erfuͤlle mich, o Weſt, mit lebendem Geruche, 
Durchſtreiche Berg und Thal, erforſche b und beſuche 
Ein jedes Kraut und Blatt, wo ber Wachholder riecht, 
Cypreß und Quendel gruͤnt, und wo die Erdbeer kriecht. 
Der Emma Athen hat mir fie zu lang entzogen, 
(Und war doch nicht ſo ſuß „) zu lange mich betrogen. 


Wie ſanft iſt, wie ſo zart das wolligte Gewand, 
Das meine Laͤmmer dekt! Wie weich das Federband 
An einem Taubenhals! Wie kuͤhle ſind die Schatten, 
Wenn ſie ſich mit dem Weſt auf offnen Huͤgeln gatten! 
Der Schafe Woll iſt ſanft, der Tauben Hals iſt zart, 
Der Schatten weſtwerts kuͤhl und von geſunder Art; 
| Wit 
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Wie kam es, daß ich ſie ſo lange nicht gefuͤhlet, 

Als Emmens weiche Hand mit meiner Hand geſpielet; 

Und doch, wenn Emmens Hand mit meiner Hand geſpielt, 
Hat meine bange Bruſt ein heimlich Gift gefuͤhlt. 


O groſſe Zaubrerinn, o fuͤrchterliche Liebe, 
Verblende mich nicht mehr durch deine ſtrengen Triebe; 
Kein Maͤdgen kriege mehr durch ſeiner Schoͤnheit Pracht 
Auf mein Gemuͤth und Sinn die zauberiſche Macht, 
Die allen Reiz des Lands mit dikem Dunſt umziehet, 
Daß der Geruch nicht riecht, und das Geſicht nicht ſiehet. 
Nun du, der hell wie Glas die reinen Wellen treibt, 
Und an den Kieslingen mit ſanftem Rauſchen reibt 3 
Vergoͤnne mir bey dir den Schlaf hinfort zu finden „ 
Der gern ſich aufenthaͤkt in deinen ſtillen Gründen, 
Wo der gedaͤmpfte Schall die Augenlieder neigt; 
Der wieget mich nun ein, ſeitdem die Liebe ſchweigt, 
Und mir an deinem Rand die Ruhe nicht verwehret, | 
Daran ihr Lermen mich zu lange nur geſtoͤret. rd 
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Ade. 


An Philokles. 


D. Schiffer der an Schwabens . Ufern 


Den Bodenſee mit leichten Kaͤhnen beſegelt, 


Sieht mere ſeltſame Geſtalten der Berge 


Den Himmel begrängen, | 


Dort ſtreket der Camor den liegenden Ruͤken, 
An welchen aufwaͤrts ſich der Alteman lehnet; 


Dann hebet ſich mit aufgethüͤrmeten Gipfeln 5 or 


Der höhere Saͤntis. 
Zu ihren Fuͤſſen liegt ein bergigt Gefielde 0 
Mit tiefen Kluͤften als mit Furchen durchſchnitten; 
Doch an den Seiten mit weitwurzelnden Tannen 

Vor Einfall verwahret. 


Hier wohnt ein Volk verſtreut an rinnenden Brunnen, 


Das in den Stand des unterthaͤnigen Lebens 

Nur einen Schritt gethan, mit furchtſamen Fuͤſſen, 
Und den föpon bereuet. 

Die Sorge für die Keuſchheit einer Mätrone 

Macht den Meilaͤnder nicht ſo ungereimt aͤngſtlich, 

Als Ag Volk die ſchier ausſchweifende Sorge 


5 und Rechte. 
Zur Freyheit und Rechte⸗ en 


128 Ode. 


Es hält fo eifrig auf die Rechte der Freyheit, 
Daß ſelbſ fein Freund es uͤbel mit ihm verderbte/ 
Der eine Buͤrd' ihm ungebeten vom Naken 
Zu waͤlzen gedaͤchte. 
Hier ſchaͤmet ſich der Menſch noch nicht vor dem Menſchen, 
Und hat noch nicht gelernt ſein Herz zu verbergen; 
Hier zeigt ſich das Beduͤrftniß und das Gefuͤhle 
Weg Des menſchlichen Herzens. 
Dies Volk war gluͤklich, als das Ruder des Staates 
Paulin geführt, der niemals etwas geſaget, 
Als was er dacht, und niemals etwas gedachte, 
| Als was er hat ſollen. | 
Er ſah den Arm des Todes uͤber ihm hangen, 7 e 
und ward nicht bleicher , denn Paulin iſt ein Chriſte ‚ 
Und macht in einer Welt voll chriſtlicher Heiden 
Dem Chriſtenthum Ehre. 
Gott war ſein Schild, und ſchenkt ihm ruhige Tage; 
Er iſt des beſten Sohnes wuͤrdiger Vater ; We 
Philoklens, dem kein andrer Sohn zu vergleichen, 
Es waͤre denn Pyra. 


a Dem 


Es waͤre denn Pyra) Dieſer iſt der Conrector Pyra von 
Berlin, der zu ungemeinem Schaden dem poetiſchen und critiſchen 
Deutſchland entriſſen worden. Sein tugendhaftes Herz macht ihn ſo 
unſterblich, als ſeine erhabene und kuͤhne Poeſte. So ein zaͤrtlicher 
Freund er war, eben ſo ein frommer Sohn war er auch. Hr. Paſtor 
Lange, fein vertrauteſter Freund ‚weint deßwegen über feinen Tod un⸗ 


m 


ter anderm auch alſo: 


Die Liebe zu den Aeltern haͤngt dein Bild] - 
Zum Wunder auf im hohen Tugendtempel. 
Du Armer naͤhrteſt deiner Aeltern Paar; 
Entbehrteſt ſelbſt das Kleid, um fie zu deken, 
Und hungrig weinteſt du um ihre Noth. 
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Dem hat der Himmel Kunſt und Weisheit verliehen, | 
Daß er durch Kräuter und durch heilende Säfte 
Die Kranken, welche ſchon am Acheron ſtehen, 
22: 1 Ins Leben zurüͤkzieht. 
Doch kennt er nicht allein die Tiefen des Koͤrpers, 
Er ſieht ihn durch bis in die innerſte Seele, 
Sieht der Gedanken Weſen in ihm entfichen , 
Und mit ihm erwachſen. 
Wer kennt ſo gut, als er, die Schwaͤche des Menſchen, 40 
Die Ohnmacht ſeines himmelſtürmenden Stolzes, * 
Die Vale } bie des Aberglauben Geſpenſter 
| Für Thoren Aae 
Noch hoͤher ſchaͤ⸗ ich ſein freundſchaftiches Herze, 
Das meine ſchwerſten Sorgen mit mir getheilet, 
Als ich den ſchoͤnern Theil des isdifchen Lebens 
| Fruͤhzeitig verloren. 
Ihm darf ichn meiner Seelen innerſtes zeigen, 
Den ſtaͤctkſten fo, wie den unreifſten Gedanken, 
Er bringet den zu ſeiner Zeitigung nahe, 
Den hebt er moch höhe. 
Wir haben oft auf des Gaberjus Hoͤhen , 
Im Angefichte des Camors und des Meßmers, 
Die Haͤupter freyer Staaten, und die Monarchen 
Gelehrt und gezuͤchtigt; 
ge Mit 
Sieht der Gedanken - - erwachſen.) So wenig man 
einem Philoſophen dieſen Ausdruk erlauben koͤnnte, der genau bey 
der W̃ * bleiben muß; ſo leicht wird man zugeben, daß er in 


einer Ode wol ſtehe, wo das Wunderbare geſucht wird, und es ge⸗ 
ung AR wenn die Gedanken wahrscheinlich find, 


8. 


130 | Ode. 
l Mit gleicher Freyheit, als ſonſt Erlebach über, 
Wenn er den König der eleuden Verfaſſer, 
Den Hauptberführer des Geſchmakes der Deutſchen 
It lehret, dann zuͤchtigt. 
Oft haben wir in einer ruſſigen Hütten 
Der Menſchen Zuſtand nach dem Tobe beſtimmet, | 
Und Meiers he Roman bald geglaubet, 
e und bald widerleget. 
Da mittlerweil i in dem fanftfiebenden Keſſel | 
Die Hefen von dem Rohm zu Zieger gerannen, N 
und dünne , ſüſſe „ blaterfüſchende Molken | 
| Zum Trank überkieffen. 
Ein Dichter ſagt, „ daß dieſen irdischen Nektar 55 
Der Aerzte Gott Apoll, die Menſchen gelehrt, de . 
Als er vor Alters bey dem König a 
Der Heerden gehütet. 
Wir trunken ſtark. Hier war kein Rauſch zu beſorgen. 


Nichts unterbrach die langen ſtrßmenden Züge, / 
“a asien 912 


Als eine Pfeife von wolriechendem Knaſter, 

Und ſuͤſſere Reden. enn 79 
O wer beiteidet bey dem harmloſen Leben 
Die niedre Herrſchaft und den Stolz der Men dad 1 
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An Ariſtus. 


3055 . 
Ch habe nur unlaͤngſt durch einen Zufall die beyden Ge⸗ 
dichte, den Partzifal und den Tſchyonatulander entdeket, 

die im Jahr 1477. durch einen ungenannten Verleger und in einer 
unbekannten Stadt gedrukt worden. Die zwey erſten Blaͤtter des 
Tſchyonatulander ſchlagen mit den leztern Blaͤttern des Partzifals 
n einen Cahier ein; ein genugſamer Beweis, daß beyde Werke 
aus einer Preſſe gekommen ſind. Ich ſehe nicht, daß der Heraus⸗ 
zeber ſich einige Freyheit mit dem Texte genommen habe, ausge⸗ 
nommen in der Orthographie in welcher er die Diphthongen ei, au, 
und dergleichen / eingefchoben hat. Hier und dar find mißſchrie⸗ 
hene Woͤrter, und daten „und daher wird zuweilen unerforſch⸗ 
ich, was der Poet habe ſagen wollen. Ich habe den Parzifal 
nit einiger Geduld durchlaufen. Der von Eſchilbach iſt nur der 
leberſezer, Kyot aus der Brent war der Urheber. Doch 
bearbeitete Eſchilbach Kyots Werk mit einer Freyheit daß man den 
Ausdruk und einen groſſen Theil der Ausbildung fein eigen nen⸗ 
zen kan; in waͤhrender Zeit daß er der Hiſtorie oder vielmehr der 
Fabel, die er bey dem Provenzalen fand, ganz getreu blieb. Der 
eutſche Poet erwaͤhnet in dem Gedichte ſelbſt Kyots etliche male. 
un dem Ort, wo er uf die Entdekung koͤmmt, die der Einſid⸗ 
er Treveriſſent dem Parzifal = dem Gral machet, laßt er — 

’ 3 
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134 Zugabe. 
Art von Einleitung vorher gehen, die dergeſtalt lautet: „Wer 
„ vermeint ich ſollte früher davon Nachricht gegeben haben, und 
„ mit mir unzufrieden iſt, daß ich es nicht gethan habe, der 

giebt Danite nuͤr fich felber bloß. Khyot hat mich davon ſchwei⸗ 
gen heiſſen, und ihm befahl es die Tau „ daß man dieſe 

Nachrichten nicht anzeigete , eh es ihr Lauf erfoderte. Dieſer 
„gelehrte und berühmte Mann fand das Original davon zu To⸗ 
„ledo in Heidniſcher Sprache entworfen. ⸗„ Ein Heide, 
„ Nahmens Flegetanis, der ſich einen groſſen Ruhm in der Ger 
„ lahrtheit erworben, ein Naturkuͤndiger von Iſrgels Geſchlech⸗ 
„te, ein Sohn Salomons, ſchrieb 0 von dem Grale; er 
„ war vom Vater her ein Heide , der ein Kalb anbetete. Dieſer 
> ſah in dem Geſtirne verborgene Geheimniſſe, er nennte fie deu 
„Gral, und las dieſen Nahmen deutlich darinnen. Ihn hatte 
„ eine gewiſſe Geſellſchaft Leute auf der Erde zuruͤk gelaſſen, als 
„ ſie ſelbſt uͤber die Sternen hinweg geflogen waren. Vielleicht 
„ wird ihre Unſchuld ‚fie ‚einmal wieder zurüͤk fuhren, indeſſen 
„ muͤſſen getaufte Maͤnner den Gral beſorgen, und zu dieſer Be⸗ 
> dienung werden nur die wuͤrdigſten Menſchen geordnet. So 
„ hat Flegetanis davon geſchrieben; der gelehrte Kyot hat in la⸗ 
„ teinifchen Buͤchern nachgeforſchet., wo ſolche tugendhafte Pfle⸗ 
„ ger und Diener des Grals . 5 gelebet haben, und er hat 
„ in Anjou viel merkwuͤrdige Stuͤke von ihnen geleſen; vornehm⸗ 
„ lüch las er da die Geſchichte von Mazadan und feinem Geſchlech⸗ 
„ te, und weiter, wie Titurel und fein Sohn Frimutel den Gral 
„dem Amfortas uͤberlaſſen haben. Dieſer Amfortas war der 
„ Herzeleide Bruder oA | 

Bi der Gamuret ein kint 
Gevvan des diſe mere fint. „ 


8 8 


Held dieſer Fabel. Ob der Flegetauts welchem Kyot die erſten 
Nachrichten vom Gral zuſchreibet, eine wirkliche Perſon geweſen 
fen, iſt eine Frage: Ich zweifle ſehr daran, vermuthlicher hat 
Kyot mit dieſem fremden Nahmen eines groſſen Sternſehers nur 
ſeinen Erdichtungen ein Anſehen geben wollen. Vielleicht auch 
hat er den Rahmen ſchon in andern Romanen feiner Vorganger 
geflindeh, u x 8 5 1 Aung rn 

Eſchübach gedenket Kyots zum andern mal mitten in dem Ges 
dichte, ohne daß ihn etwas anders dazu veraulaſſete, als der 
Nahme Lydamus , bon dem er ſaget , er habe ihn nicht erdich⸗ 
get, ſondern Khot felt habe denselben Kiter alſd genannt. Diez 
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| wog ihm ſchon genug, daß er ſich in eine Lobrede ſeines 9 
einla 


Kyot le e hies 

Den fin kunſt des nicht enlies 
Ern fynge und fpröche fo 

Des noch genuoge vverdent fro 
Kyot ift ein provenzal 

Der dife aventyre von partzifal 
Haidenifch gefchriben fach 
Was er in frantzoys gefprach 
Bin ich nicht in vvizen las 

Das fag ich in tytſchem kyrbas. 


Beym Ende des Gedichtes gedenket er ſeiner zum dritten mal. 
Kriſtian von Troys, der in den franzoͤſiſchen alten Bibliotheken 
nicht unbekannt iſt, hatte die Geſchichte des Parzifals mit ſtarken 
Veraͤnderungen und Zuſaͤzen geſchrieben. Eſchilbach beſchuldiget 
ihn, daß er ſie verderbet habe; und bezeuget von ſich; daß er 
ſelbſt dieſe Fabel ſo, wie er ſie aus der Provenz empfangen a 
veraͤndert gegeben habe: 8 KT. 
Von Profanz in tytfche lant 
Die rechten mere uns ſint geſant 
Und difer aventyre endes zil 
Niht me davon ſprechen vvil 
Ich Wolfram von Eſchenbach 
3 85 als dort der maiſter ſprach. 


55 Die rechte Fabel und der Ausgang dieſer Geſchichte iſt uns aus 
> Provanz in Deutſchland geſandt worden. Ich, Wolfram von 

„ Eſchenbach, will davon nichts weiter melden, als was der Ver⸗ 
3 „ faffer gemeldet hat. » 

Und hier haben wir auch den Nahmen von Eſchülbach des 
deutſchen Ueberſezers, wiewol mit Veraͤnderung einiger Buch⸗ 
ſtaben. Er hat Mittel gefunden, ſeinen Nahmen ſelbſt in das 
Gewebe des Werkes einzutragen; da er Parzifals Geburt be⸗ 
ſchreibt, lobet er feine Mutter wegen ihrer Zartlichfeie fir das 
Kind, und fagt uns bey dieſem kleinen Anlaſſe, wie gern er die 
Tugenden des weiblichen Geſchlechtes anpreiſe ungeachtet er 
einer von ihnen nicht ſehr verpflichtet ſey. Dann declinirt er 
uns feinen Nahmen; er ſey Wolfram von Eſchenbach, der ſi ne 


* 


*Ich habe in den tkm „die ich anziehe, die Orthographie der 
Schwäbiſchen Poeten wieder ee und den Diphtong ui mit y 
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ein wenig anf den Geſang verſtehe; er habe einen haͤftigen Zorn 
an eine Frauensperſon geworfen, die ihm einen gewiſſen Schimpf 
angethan hatte, ſo daß er nicht Umgang nehmen koͤnnte, er muͤß⸗ 
te ſie haſſen. Sein Ungluͤk ſey, daß ihm aus dieſer Urſache an⸗ 
dere Frauen feind geworden ſeyn. Sein Haß der einen ſey ihnen 
allen zuwieder ; Aber fie handeln daran ihrem weiblichen Charak⸗ 
ter nicht gemäß, Er warnet ſie daß fie ſich nicht nut ihm abge⸗ 
ben ſollten, ſie wurden an ihm einen Mann finden, der ſich zu 
wehren wußte, Er kenne ihre Sitten und hr Betragen, und 
fönne davon gruͤndlich urtheilen. Er wolle der Keuſchen Kaͤmpfer 
ſeyn; Das Lob deſſen hinke, der wegen ſeiner einen Ungetreuen 
allen Maͤdchen uͤbel nachrede. Seine Geburt habe ihn zum ritter⸗ 
lichen Amt berufen, in ſolchem muͤſſe er feine Tugend beweiſen. 
Welche ihn nur um ſeines Geſanges willen liebete, die duͤnkte ihn 
nicht klug. Wenn er ſich um die Liebe einer Schönen bemuͤhe, 
und er moͤge ihre Liebe nicht mit Schild und Speer verdienen, ſo 
ſolle die ihn von ſich verſtoſſen. 


Eſchilbach hat in ſein Gedicht auch die Nahmen von zween an⸗ 
dern Poeten von feinen Zeitverwandten eingetragen; Heinrichs von 
Veldek und Walthers von der Vogelweide. In der Stelle, wo 
er die ſchoͤne Antigonie, Koͤnig Verdalachts Schweſter, ſchildern 
ſollte, ſagt er von ihr: „Wenn die weibliche Sanftmuth ein Er⸗ 
werb iſt, ſo hat ſie einen ſtarken Vorrath davon erhandelt, und 
alle Bosheit von ſich loosgeſchlagen. Sie hat den Preis der voll⸗ 
kommenen Tugend erhalten. Was fuͤr ein Ungluͤk, daß der von 
Veldek, der gelehrte Mann, ſo fruͤhe ſtarb, derſelbe haͤtte ſie 


geſchikter gelobet. „„ Man muß doch bekennen, daß Eſchilbach 


auch eine Schoͤne loben konnte. Er ſagt von derſelben Anti⸗ 
gonie: i 


Minne gerenden geluſt 

Kund ir lib gar vvol gereiſſen 
Ir geſahent nie ameiſſen 

Die beſſers gelenkes pflag 
Denne fi vvas do der gyrtel lag. 


ch glaube daß es dieſem Gleichniß an naifer Artigkeit nicht 7 55 
Doch muß ich nicht verhalten, daß ihm der Poet ein anders hat 
vorhergehen laſſen; welches wunderlich genug lautet: 


Bas geſchiket an ſpiſſe haſen 

Ich vvene des geſehet ir nie 
Danne fi vvas dort und hie 
Zvyiſchen dem huf und der bruft, 


Das 
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Das andere mal gedenket er des von Veldek in einer Beſchwerung 
gegen die Frau Minne, die er in ſeiner eigenen Perſon machet: 
8 * 


Ir ladent uf herzen ſchvvere ſoum x 
Maifter Heinrich von Veldek fin boum 
Mit kunfte gen yvverm aide mas. 


Walthers von der Vogelweide zu erwähnen, giebt ihm der Cha⸗ 
rakter eines Ritters von Artuſes Hofe Anlaß. Er bedienete bey 
ihm das Amt des Seneſchallen, und hieß Kei. Der Poet ſagt 
von ihm: Man ſagt allenthalben König Artuſes Seneſchall waͤre 
ein ſchlimmer Mann geweſen. Mein Gedicht machet ihn von die⸗ 
ſer Anklage frey: Er war ein Freund der Tugend, ob es gleich 
wenige Leute glauben wollen. Kei war ein redlicher und tugend⸗ 
hafter Mann; Viele fremde Herren kamen an des Koͤniges Hof, 
wolgeſittete und wuͤrdige Leute, aber auch uͤbelgeſittete und nichts⸗ 
wuͤrdige. Wer nur mit Falſchheit umgieng, der fand keine Gunſt 
bey Kei, aber ehrliebende, ſittſame Maͤnner hielt er hoch. Ich 
kann von ihm bezeugen, daß er die Leute wol auszuforſchen wuß⸗ 
te; er unterſchied die Hofſchranzen und Fuchsſchwaͤnzer von den 
Aufrichtigen. „ Nach dieſem Charakter richtet er die Rede an 
Landgraf Hermann von Thüringen (woraus wir die Zeit errathen 
konnen, da er dieſes Gedicht geſchrieben hat,) und ſagt: „Her⸗ 
„ mann Fuͤrſt von Thuͤringen, ich habe mir etliche von deinen 
„ Hofbedienten bemerket, die ich ſchier für Landlaͤufer angeſehen 
> hätte. Du haͤtteſt einen Kei vonnoͤthen, nachdem deine fuͤrſt⸗ 
„ liche Mildigkeit einen fo zahlreichen Haufen an deinen Hof ges 
„ zogen hat, Leute von ganz verſchiedenen Sitten, ſowol nie⸗ 

dertraͤchtige als wakere Maͤnner. Darum muß Herr Walther 
fingen : Guten tag gute und boeſe - Wo man ſo ſinget, da 
werden die Falſchen geehret: Kei haͤtte ihn dieſes nicht gelehs 
„ tet, und eben fo wenig Herr Heinrich von Riſpach. ,, 


8 


8 


Ich zweifle nicht, dieſer Herr Walther ſey Walther von der 
Vogelweide. Im uͤbrigen finden wir in dieſem Gedicht auch einen 
Klinſor eingefuͤhrt. Er war ſowol ein Zauberer als der Klinſor 
aus Ungerland, und wenn er kein Poet war, ſo war er doch der 
Nachkoͤmmling eines der beſten Poeten. „Sein Vaterland, heißt 
„ es in der Fabel, iſt Terra Labour, er iſt von den Nachkom⸗ 
„ men Virgils von Napels, von dem man fo viele Wunder er⸗ 
„ zahle; Klinſor, fein ſpaͤter Nefe, war nicht unberuͤhmter. 
„ Seine Hauptſtadt heißt Chaps, er gieng auf dem hohen Pfade 
„ des Ruhmes, jedermann redete von ihm; zulezt begegnete ihm 
„ ein ſchweres Unglüf. Sicilien hatte einen Koͤnig, Nahmens 

J5 „ PYbert. 
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2 Poert „und Pbilis hieß feine Gemahlin, die trug den ſebens⸗ 
„, mürdigften Leib, der von den Bruͤſten der Mutter war entwoͤh⸗ 
„ net worden. Klinſor war in ihren Dienft gekommen, ſie be⸗ 
„ lohnte ihn mit Gegenliebe, und dieſes zog ihm eine haͤßliche 
Beſchimpfung von dem Koͤnige zu. Ich kan euch Klinſors Ge⸗ 
heimniſſe kaum ohne Verlezung des Wolſtandes offenbaren; er 
„ward mit einem Schnitte zum Kapaune gemachet. Auf Ka⸗ 
10 1 ward ihm dieſe weltliche Schande angethan. Das if. 

„ein ſeſtes Schloß; der Koͤnig fand ihn da bey feiner Gemah⸗ 
Re lin. Klinſor ſchlief in ihren Armen; lag er darinnen warm ſo 
„mußte ers übel buͤſſen; er ward von Konıgeshänden zwiſchen 
„den Beinen glatt gemachet. Der Dar: Gemahl gedacht, daß 
„ er ihm daran recht widerfahren ließ. Er verſchnitt ihn an dem 
5 Leibe, daß er im Liebesſpiel feiner Frau mehr ein Genuͤgen 
„ thun kan. Aber dieſe That iſt an vielen unſchuldigen geraͤchet 
worden. Es iſt eine Stadt Nahmens Perſita, wo die Zanz 
berkunſt zuerſt erfunden worden; dahin reiſete Klinſor und 
„ bracht von da die zauberiſche Wiſſenſchaft zurüfe, womit er 
vu itzo alles verrichtet, was er nur will. Wegen der Schande, 
„die ihm an ſeinem Leibe angethan worden, ward er Maͤnnern 
„und Frauen gehaͤſſig, inſonderheit aber den vornehmſten. Es 
„ war ihm allemal eine herzliche Freude, wenn er ſie an ihrem 
Per Vergnügen verkuͤrzen konnte. „. 


29 
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Aber diefer Klinſor, der in den Tagen des 3 Artus ge⸗ 
lebet hat, iſt von dem Poeten aus Ungarn, der unter der Regie⸗ 
rung des Koͤnigs Andreas beruͤhmt war, etliche Jahrhunderte ent⸗ 
fernet. Hat Eſchilbach dieſen Nahmen nicht in Kyots provenzali⸗ 
ſchem Werke gefunden, ſondern ihn von dem Ungeriſchen Poeten 
geborget, damit er ihn dieſem verſchnittenen Ritter beylegete, und 
den wahren Beſizer des Nahmens dadurch laͤcherlich machete, ſo 
hat er feine Rache kaum mit ſeltſamerm Wize vollſtreken können. 
Indeſſen erzaͤhlet man von dem Ungeriſchen Klinſor ſo unglaͤubli⸗ 
che Wunder, daß mir daher deſſelben Wuͤrklichkeit bald ſo un⸗ 
glaublich duͤnkte als des necromantiſchen Zauberers von Chaps, 
wenn ich ihn nicht in einer Strophe Herman Damens mit Eſchil⸗ 
bach, Reimarn, Walthern und andren von den beſten Minneſingern 
erwahnt faͤnde. Sonſt finde ich in dieſem Gedicht vom Parzifal 
auch den Nahmen Kyot des Provenzalen einem Herzoge vom Ca⸗ 
yes beygeleget. | t 


Was izt die Erfindung nur Fabel felbft anbelanget, ſo iſt eine 
Art von Knoten darinnen; der Leſer wird in Salpenſo gehalten; 


es giebt da viele Abſchiede geliebter Freunde, und ala | 
ie 


* 
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Die vornehmſte Handlung iſt, daß Amfortas an einer Wunde ge⸗ 
heilet werde, die er von Ppomedon empfangen hatte. Er war 
Vogt und Pfleger des Grales; und er ware laͤngſt an der Wunde 
geſtorben, wenn man ihn nicht mit Arzneyen geſtaͤrket und ihm zu 

gewiſſen Zeiten den Gral haͤtte anſchauen laſſen. Durch den Gral 
wurden alle Reichthuͤmer, alle Koſtbarkeiten, und alle Schoͤnhei⸗ 
ten der Natur demjenigen eigen , der ihn beſaß; was er wuͤnſch⸗ 
te, war gleich da. Vor Amfortas hatte Frimutel ſein Vater ihn 
beſeſſen; doch war er nicht erblich, ſondern Gott ernannte ſeine 
Beſizer. Man hatte ihm zu Monſalvatſchs einen Orden geſtiftet, 
der gewiſſermaſſen mit der Tavelrunde eiferte. Die Ritter hieſſen 
Templeiſſe d. i. Tempelherren, und ritten in dem Dienſte des Gra⸗ 
les auf Abentheuer, wie jene in dem Dienſte der Minne und 

der Ehre. Der Poet macht den groͤſten Aufwand, den ſeine 
Phantaſie und ſeine Gelahrtheit im Vorrath hatten, die Pracht 
und den Pomp von Montſalvatſch zu beſchreiben. Sie hatten 
durch den Gral vernommen, Amfortas wuͤrde geheilet werden, 
wenn ein Ritter unwiſſend in das Schloß kaͤme und um die Wun⸗ 
der des Schloſſes fragete; und derſelbe wuͤrde ihm dann im Be⸗ 


die er dapfer und chriſtlich vollendete, wird die Bothſchafterin des 
Grales, Frau Kundrie La Surſiere, an ihn abgefertiget, ihn nach 
Montſalpatſch abzuholen. Sie hatte eine Conſtellation wahrge⸗ 
nommen die anzeigete, Gott haͤtte ihn zum Vogt und Pfleger des 
Grales ernennt. Sobald er auf Montſalvatſch angekommen, 
ließ er ſich den Gral zeigen, fiel vor ihm anbetend auf die Knie, 
und bat um die Geſundheit des verwundeten Koͤnigs. Gott hoͤ, 
rete ſein Gebete; Amfortas ward geſund, und trat ihm die B 


e⸗ 
dienung des Grales ab. ＋ Dag 


+ Der Gral war eine Kapſel von gruͤnem Edekſteine, worinn eine 
Ohlat, die vom Himmel herab geſchiket ward, bewahrt ward. 

Einige leiten den Urſprung des Wortes Gral von Gratiale, welches 
vor Alters eine Schuͤſſel bedeutete, in welcher man die Confitures. 
oder den Nachtiſch auftrug. Daher ſoll das Wort Graillons kommen. 
Borel ſagt, Graal oder Greal ſey ein Gaſeoniſches Wort, und ſo ha⸗ 

be ein Gefaͤß von Ton geheiſſen, welches noch zu ſeiner Zeit in To⸗ 
luſe Gcstal genannt worden; und dieſes leitet er von Grais ber, 
Kreiden, Ton. 
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Das Gedicht wird noch früher als ab ovo angefangen, man 


erzaͤhlt zuerſt die ritterlichen Thaten Gamurets des Vaters unſers 
Helden, man laͤßt die en zweymal verliebt werden, und Parzifal 
iſt erſt die ren feiner zweyten Liebe. Dann giebt man ung die 
Geſchichte feiner Kindheit, und meldet uns, wie Gurnemanz ihn 
Wiz gelehrt habe. Die ganze Geſchichte Gawans wird neben der 
ſeinigen eingefuhrt, ohne daß fie anders an derſelbigen hange, 
als daß Gawan eben ſowol als er dem Gral nachforſchete. Es 
iſt eine wilde Erdichtung. Die Natur muß oftmals der Abentheu⸗ 
er weichen. Dieſe ift die Muſe des Poeten, und unter dieſem 
Nahmen wird hier die Muſe angerufen: 1, 


„ Thut uf Wem vver feit ir 
„ Ich vvil ins herze hin ze dir - = 
So gert ir ze engem ryme 

„ Was danne blibe ich kume 
„Min dringen folt du felten klagen 
„Ich vvil dir nu von vvunder ſagen 
Ja feit irs frouvv Aventyre 

Wie vert der gehyre 2 

Ich meine den vverden Partzifal 
Den Kundrie nach dem Gral 

Mit unſueſſen vvorten jagete 

Do manige frouvve klagete - - 
Hat er Montſalvatſch fit geſehen 
Und den ſueſſen Amfortas 

Des herze do vol ſyfzens vvas 
Durch yvver guete gebt uns troſt 
Ob er von jamer fi erloft - - 


Aber dieſe abentheurlichen Geſchichten werden mit einem groſ⸗ 
ſen Reichthum der Sprache und einer angenehmen Einfalt der Bil⸗ 
der und Vorſtellungen erzaͤhlet. Die Wörter, Wortfügungen und 
Ausdruͤke ſind unzaͤhlbar, die damals in der Deutſchen Sprache 
geweſen ſind, und in dem taͤglichen Umgange gebraucht worden; 
die aber ſeither gänzlich zu Grunde gegangen find, daß nur etliche 
wenige Gelehrte es wiſſen, daß fie einmal der deutſchen Nation 
eigen geweſen ſind. Hier waͤre den muͤſſigen Mitgliedern dieſer 
Menge von Geſellſchaften, die ſich von der deutſchen Sprache 
her nennen, und ſich um ihr Schikſal und ihre Geſtalt bekuͤmmert 
erzeigen , Arbeit genug vorgeſchnitten. Sie koͤnnten die Woͤrter, 
die ſich durch ihren Urſprung, ihren Nachdruk, ihre Bequemlich⸗ 
keit ausnehmen, ſammeln, und die Stellen, wo ſie ſtehn, dar⸗ 
unten ausſchreiben; man duͤrfte nur zwo oder drey Stellen geben, 
in welchen ein gewiſſes Wort oder Ausdruk vorkaͤme, fü 0 


5 

von Briefen. 141 
hre Bedeutung in ihrer wahren Beſtimmung herausbringen laß 
ſen. Es iſt kein Zweifel, daß man nicht durch dergleichen Bemuͤ⸗ 


hung ein neues Licht, vielleicht auch einen ſchoͤnen Zuſaz von 
Woͤrtern, die uns mangeln , in die Sprache bringen koͤnnte. 


Es waͤre auch keine fruchtloſe Muͤhe, wenn ſie ferner die be⸗ 
ſondern Bilder und Vorſtellungen, deßgleichen die Spruͤchwoͤrter 
und eigenen Einfaͤlle ſammelten, die in dem Werke vorkommen, 
und voller Natur und geſunden Verſtandes ſind. Das ſind Din⸗ 
ge, aus welchen man ein ſehr genaues Urtheil von dem Gemuͤthe 
und den Sitten der damaligen Zeiten hernehmen kan. 
Wiewol aber Eſchilbach keinen veraͤchtlichen Reichthum in feiner 
Sprache fand, fo nahm er ſich doch alle Freyheit, provenzalifche 
und franzoͤſiſche Wörter unter fein Deutſch zu mengen. Alſo fags 

er von der Königin Cunduiramurs: RER 


14 truog den rechten beacurs iu 8 
er name iſt im tytſchen ſchœner lip, lg 


und er nennet an etlichen Stellen Parzifal: 
Fil de reis Gamuret. 


3 An denſelben. 


12 


In demſelben Jahre 1477. in welchem Parzifal gedruket iſt, 
mit denſelben Buchſtaben auf gleiches Papier und durch 
denſeiben Buchdruker iſt auch das groſſe Gedicht vom Gral 
und ſeinen Herren oder Pflegern an das Licht gekommen, ohne 
daß der Ort des Drukers oder der Nahme des Unternehmers ſey 
angezeiget worden. Es iſt ganz gewiß, daß eben der Eſchilbach, 
der den Parzifal deutſch gegeben hat, auch dieſes Werk den 
Deutſchen geliefert hat. Urſoruͤnglich war es im Provenzaliſchen 
von eben dem Kyot verſertiget, den wir für den Verfaſſer des Par⸗ 
zifals angegeben haben. Denn das wird uns aus druͤrlich am En⸗ 
de des Werkes in einer der lezten Strophen geſagt; i 


Kyote Flegetamiſe 
Der vvar Her Wolfram gehsnds 
Dis Aventyre ze Nie, 


„ Hlege 


‚142 Zugabe 


„Flegetanis gab den Roman Kyote, diefer 1 1 ihn Wolfram, . 
Wir ſehen aus dieſen Zeilen auch daß Kyot ihn eben dem Flegeta⸗ 


niſe danket, dem er die nr des ae Aae und 
von ihm geſagt hat: 5 15 


Flegetanis der Haiden x A  .; 
Kunde uns vvol befehaiden FU ®" 


| | e ſternen hinegang | 17 
Und ſiner kynfte vyidervvang Minn 56 

Woie lange ietlicher umbegat i 
an E er vvider an finszilngeftat. ale d 

f Mit der ſterne umbekreife vart 

1 epruevet aller menfchen art. BERN 

7 11 37 mi . 2nd MEISTER | 
SHE OIT . N 333 Ius 800 hit 40 ind DD I cha’ Der 
1 i An 5 3 128 m Din: 7 Furl 2 ot he 11 97 N 
te N 9 i 


* Man muß dieſen Flegetaniſe nicht mit Flenetniſe verw Awechſeln. 
Dieſer war ein Saraceniſcher Ritter, der den Nähmen pon feinem 
Geburtsort hatte. Wir leſen im Parzifal von zus sa mU 


Es vvas ein Haiden der do ſtreit Dimon „ ue 
Und der die ſelben Tyoſt rei it . 
Geborn von Flenetnife 

Do us dem aradiſe 


A 4 — r er e 
n KRinnet die Tigris. 


Dieſer hat den ee 1172 Jan mit welchem Amphor⸗ 
tas verwundet worden. Wir ahmen auch in dem Lehr⸗ 
gedichte des Koͤnigs Tprols von Schotten. Es ſteht da von dem Teu⸗ 
fel Oggewedel, 123323 — —— 


er 


u 2477 35 117 


Ein Tyfel der hies Oggevvedel 
Der je die erſten lugen vant . 7 0 
Ich wpeis ein lugè die er rack 2.270 Mo SINE K 


Die Goat vil zornlichen tach : nad dis 

x, Suwer rehte wyiſſe Würde A. ler na 
Das man vvol ſtahel lupte mitte me nome gan 
* b k. ſie kunt: 9 % 70 313 539 Und 


Der: kunde duppen mit dy rr bebe 
. W 5 11 4 1 


t N77 


te 23 18518 fahl dan —— fi ſie war F 5 
„er 8 f d Mapa einem 11 


„ ward Amphortys auf den Dod verwundet., Goldaſte war dieſe 


hr unbekannt, und er hat d dem Aw ir 5 BAR das præmi. 
um Indicinæ verſprocheth. 


18 


* * 


Rs 9 327 + 1 
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„Der Heide Flegetanis konnte den Hingang jedes Sternes, und 
„ den Periodus ſeiner Wiederkunft erzaͤhlen, er wußte wie lange 


„ein jeder herumgehet, ehe er wieder an ſeinem Ziele ſtehet. An 
„ dem Kreislaufe der Sterne wird die Art aller Menſchen a 


h 27 kannt. 52 N 


Und das zweyte Capitel des Romans vom Grale faͤngt die Ge⸗ 
19 mit dieſen Worten an: N 


Kyot der Provenzale + 
h Flegetanis der Parlyre N. 
Heidenfch von dem Grale | | 
Und Franzoys tuont ich kunt vil aventyre 8 
Das vvil ich tytſchen vyil es mit Got nu kynden 
Was Parzifal da birget 
Das vvirt ze liecht hracht ane vakel zynden. 


„ Kyot der Provenzale, und der wolberedte Flegetanis haben 
25 n d. i. ſaraceniſch, und franzoͤſiſch viel Geſchichten von 
dem Grale erzaͤhlet. Dieſelben, wenn Gott ſie mir izt entde⸗ 
ken will, will ich verdeutſchen. Was im Parzifal verborgen 
5 0 „ das ſoll hier an das Licht gebracht werden 1 ohne 
5 daß die Fakel dazu leuchten dürfe. 25 21 75 Kan 


Die Zeit in welcher Eſchilbach dieſes Werk angefangen hat, 
fallt in die Jahre des Landgrafen Hermanns von Thuͤringen; 
denn dieſes Herrn wird mit Nahmen in dem achten Capitel ge⸗ 
dacht, als eines nicht mehr lebenden. 18 se von Ganuret; n 


Vil manig herze, jamer lerte | 
Do man gevreifch vvie fin vart nam ende, 5 
Sin pris vvirt nimmer mere 116 1 
Getaufter diet noch Heidenſchaft elende 


28 7 75 1 pe et; 4 77775 re 


1 RE muofsten in imermere 55 
Puh bekennen unveralten .. 
AN 1 erman von Dyringen ere . 
85 pie vvilen die muos imer priſes vyaltenn e 
Ri man ar von ſinen genoſſen ſprechen e eee 

Vor ir geſchaiden. lint 8 

Vi kunc fr ‚oh yr. die 1 verre brechen. 1 Sg a 
» Manches Herz lernte was M itleiden if, als man betdahüg, 
„ wie feine Reiſe ein Ende nahm. Sein Lob wird nimmer weder 
„ den getauften Voͤlkern, noch den Han Ref werden. Man 
ö 9 Innere 


* 


reer 
neee 4410 


af 


55 | 
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„ mußte bekennen, daß es nimmer veralten könnte. Alſo beflieſt 
„ ſich Hermann von Thüringen auf eine Ehre, die immerhin den 
„ Vorzug behalten muß, wo man von Herren feines Standes 
„ reden hoͤret, welche vor ihm hingeſchieden ſind; o wie weit 
„uber dieſe hinweg erhob ſich fein Lob? 


Aber Eſchilbach ward von dem Tode überfallen , als er kaut 
den dritten Theil dieſes Werkes vollendet ei Fine Jahre 
hernach ſezte Albrecht von Halberſtadt die Arbeit fort, und brach⸗ 
te ſie bis zum Ende. Dieſes ſagt der Vers in einer der lezten 
Strophen: i 


Die (Aventyre) bin ichAlbrechthie nach im (Efchilbach) uf hebende. 
\ 


Und dahin gehoͤret eine Strophe im zehnten Capitel. In dieſem 
Capitel wird die Geſchichte von dem Brakenſeil erzähle. Das 
war ein ungemein kunſtreicher und koſtbarer langer Riemen, in 
welchem groſſe Geſchichten und vortreffliche Lehren in ſeltſamer 
Schrift eingeſtiket waren. Ein Hund von ungemeiner Art zog den 
Riemen am Halſe nach. Eſchilbach hatte das Werk bis zu dieſer 
Geſchichte gebracht, als der Tod ihm die Feder aus der Hand 
ſchlug. Albrecht, der ſie da fortſezete, laͤßt folgende Strophe 
dorhergehen: W sa Kiel | 


Kiemen die zvviefalten 
Dem Brakenfeil hie vvaren 
Vil verre danne geſpalten 
Dar nach die lenge vvol von fynfzic jaren 
Zvvifalt rede vvas diſe mere geſummet i 
Ain maiſter iſt uf nemende Rz 01 
Wenn es mit tod ain ander hie gerummet. 10 


„ Die zwiefachen Riemen an dem Brakenſeile waren hier ſehr 
„ weit von einander geſondert; wol die Laͤnge von fuͤnfzig 
„Jahren. Dieſer Roman ward mit zwiefacher Rede verfertiget: 
Bl Dichter ſezet ihn hier wieder fort, nachdem ein anderer ihn 
„ durch fein Sterben unterbrochen hat. „ 1 

Das Werk iſt in Strophen von fieben Zeilen geſchrieben; Von 
dem Vers heißt es am Ende des Gedichtes in der allerlezten 


Strophe: | „ aschundde 
Mit rimen flecht drei genge eee 
Sint dife lieder vvorden ° er, 


GBemeſſen in rechter lenge . 
Wife und vvort nach meiſterlichem orden 
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SR Ze kurz ze lang ein lied vil vol fmachet, 0 
Ich Wolfram bin unſchuldig 

Ob Schriber recht unrichtig machet. 


„ Dieſe Lieder find mit drey Paar Reimen in richtiger Laͤnge gez 
„ Macher; Worte und Weiſe nach der Kunſtlehre der Poeten; zu 
> kurz oder zu lange machet eine Strophe laͤcherlich. Wolfram 
„ iſt unſchuldig, wenn der Abſchreiber das richtige Maaß vers 


a derbet. „ 


Die Geſeze der alten Verskunſt find uns ſowol was die Quan 
titaͤt der Sylben als was die Anzahl der Fuͤſſe anbelangt, fo un⸗ 
bekannt, daß wir davon nicht urtheilen koͤnnen. Das habe ich 
wahrgenommen, daß viele Verſe, die eine Sylbe mehr oder eine 
weniger haben, als diejenigen, die mit ihnen einſchlagen, nichts⸗ 
deſtoweniger harmoniſch ſind; vermuthlich haben ſie ihre beſtimm⸗ 
ten Fuͤſſe gehabt, wo eine Sylbe durfte weggelaſſen, oder viel⸗ 
mehr eine lange Sylbe fuͤr zwo kurze, oder zwo kurze fuͤr eine lan⸗ 
ge geſezet werden. Ein Anapaft durfte für einen Spondaͤus ges 
ſezt werden. Ueberdies gab ihre Sprache und ihre Proſodie ihnen 
in Wegwerfung oder Einſchiebung und Leſung ſtummer Buchſta⸗ 
ben und kleiner Anſtek⸗ und Vorſtekſylben ſo viel Freyheiten, Dat 
es kein groſſes Wunder iſt, wenn der Abſchreiber, der ſelten die 
Regeln des Verſes verſtuhnd, ſich darinn verſehen hat. 


Beym Eingange des zehnten Capitels, folgen noch etliche Stro⸗ 
phen, die critiſchen Inhaltes find, und den Plan des Werkes ange 
hen. Ich will fie allein deutſch geben: Hier, heißt es, wird den Weiz 
v fen und den Tummen ein Werk geliefert, woran fie ihr Urtheil 
„ prüfen konnen. Maucher wird von dem Geraden nicht gerüh⸗ 
„ ret, er hält ſich allein bey dem Krummen auf. Tadelt jemand 
2 dieſes Gedicht als mangelhaft an den Kunſtregeln der hat die 
„ Kharffinnige Beurtheitungstraft vefeflen, Es iftihm eine Steus 
„ de, Foftbare Kleider mit Baſt zu verbramen, und allenthalben 
„ ſpöttiſche Lappen anzufliten.” Wer wolle Neo unter Seeblu⸗ 
„men miſchen ? Ich nehme die Cubeben und die Cardamomen, 
„ und laſſe die Faſolen ſtehen . f | 


Der Inhalt des Gedichtes handelt von Titurel, Frimutel 
Amphortag , als Herren und Pflegern des Grales, 15 Treve⸗ 
riſſent, Tſchyonatulander, und andern Rittern des Grales. Ein 
groſſer und nicht der ſchlechteſte Theil redet von der Liebe Tſchyo⸗ 
natulanders und Sigunens. wo hatte gegen dieſen Liebhas 


ber 
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ber ein Verlangen bezeuget, das Brakenſeil, das iſt die Riemen 
mit den eingeſtikten Reden, zu beſizen. Ueber dem Beſtreben ſol⸗ 
ches zu erſtreiten ward er erſchlagen. Sie wollte ſeinen Leichnam 
nicht begraben laſſen, ſte ließ ihn balſamieren, und huͤtete ſeiner 
unter einer Linde mit den erbaͤrmlichſten Klagen. 


Das Werk faͤngt mit einem Capitel au, welches für die Ein⸗ 
leitung dienen fol, und öfters recht erhabene Stellen hat. » Oh⸗ 
„ ne Anfang und ohne Aufhoͤren biſt du, ewig lebender Gott. 
„ Deine Kraft halt ohne Unterſtuͤzung Himmel und Erde auf 
„ ſchwebend empor. Dein ehmals und dein immerfort find un; 
„, jugangbar. Deßgleichen wird deine Hoͤhe, Breite, Lange, 
„ Tiefe, niemals vollkommen erforſchet. „ 11 


a 
4 


An denſelben. 


Jes hatte vordem einigen Verdacht, daß wol niemals ein Klin⸗ 
for aus Ungarn möchte geweſen ſeyn. Die unglaublichen Zau⸗ 
bereyen, die man von ihm erzaͤhlt, machten mir fein Weſen ſelbſt 
zweifelhaft. Allein ich kan daran nicht mehr zweifeln, ſeitdem mir 
die Verſe Conrads von Wuͤrzburc vor Augen gekommen ſind: 


Wolfram unde Klinfor genant von Ungerlant 
Diſer zuveier tichte ift maifterlich erkannt. 2 


Klinſore ſtehet da mit Eſchilbach und vielen andern der berühmter 
ſten in einer Verbindung, und von allen wird geſagt, daß fi in 
todes vart ſind. Ich kan kaum zweifeln, daß Eſchilbach nicht 
den Nahmen Klinſore dem Zauberer im Parzifal, dem Koͤnig 
Pbert Abelards Strafe angethan hat, beygelegt habe, den Poe 

ten nach ſeiner Meinung zum Geſpoͤtte zu machen. dee; 


Man konnte viel ſtaͤrkere Einwuͤrfe gegen das Leben des Winsbeke 
machen. Kein Menſch weiß, woher Goldaſt es genommen habe, 
daß dieſer an Kaiſer Friederich des Rothbarten], und Kaiſer Hein? 
richs Hofe geſtanden, und groſſe Dinge im Frieden und Kriege 
verrichtet habe. Kan es mit ihm nicht eine Beſchaffenheit ha⸗ 


ben, wie mit Kynig Lyrol von Schotten und ſinem ſune 1 
rant. 


von Briefen. 147 


brant. Dieſe beyden haben in Wahrheit nur in Kyots Romanen 
gelebet. Ich finde Bridebrant in dem Parzifal den Eſchilbach 
überſezet hat. Man erzaͤhlet uns da, daß dieſer König der Schot⸗ 
ten über Meer gekommen, den Tod PYſenhards, eines Sohnes 
ſeines Oheims, an der Koͤnigin Pelicane zu raͤchen. Ich bin ver⸗ 
ſichert Tyrol der Vater iſt ſo gut eine Fabel, als Vridebrant der 
Sohn. Was Eſchilbach in dem poetiſchen Wet iſtreite , der in 
der Maneſſiſchen Sammlung enthalten iſt, von ihm meldet, iſt 
ganz vermuthlich eben ſowol aus den provenzaliſchen Gedichten 
genommen. Es heißt da? sb m 
, 2 na ads) pche 

Wanne der liede vvurde ze vil Ne 

Von Kleſtrones kunfte und umbe das ſelbe vingerlin 
Schach Zabels half es fider ſpiln e e e 
Dem egeln Kynig Dirol der trug es an def hende ſin. 


Die Rede iſt von einem Geiſt, der in einem Ringe eing eihfofen 
war.. 18 a ice sin 7 | 1 ; 
Des König Tyrols Buch, deſſen Boppe an etlichen Orten mit 
vielem Lobe gedenket, mag wol nichts anders geweſen fehn, als 
ein Lehrgedicht, welches ein provenzaliſcher oder de ch Poe 
verfertiget, und dieſer poetiſchen Perſon, die in den Römaukt 
e ea un Mad 
gege en De + d 8 | Rn je NEN j & N N 
ee ee zu kommen, ſo will ich gere zugeben, 
daß er und eite Frau nicht nut in Romanen gelebet haben, fona 
Bern ein paar wuͤrkliche Leute geweſen ſeyn. Ich zwelle nr daß 
ſie Poeten geweſen ſeyn, und die Lehrgedichte, die ihnen zuge⸗ 
ſchrieben ſind, verfaſſet haben. Es koͤmmt mir ſehr glaubwirdig 
vor, daß ein Poet, Eſchilbach oder einer don den beſten, fi 
ihrer Nahmen bedient, "feine vernünftigen Erziehungslehren da 
unter zu empfehlen. Es find eine Art von dramatiſchen Perſonen. 


„Von dieſem Wettſtreite ſtehet auch ein ſtarkes Fragment in dem pers 
amenen Codice der jenaifchen Academie, der von keinem geringern Ale 
ker iſt, 1 der Maneſſiſche, und eben fo aufhebeuswürd Fei in 
ſich begreift. Die Verfaſſer ſind meiſtentheils Sachſen und Franken; 
Stolle, Rumlant, Herman Damen, Conrad von Wurzburg, Robin, 
te er A Spervogil, 8 Mane 918 irn — Fu —— 

ingof, Poppe. „ Das Manuſcript iſt mir dur en, Prof. Wie⸗ 

N bekannt worden, und ich weiß niemand, der einen zuverlaͤſſigern 

nern Abdruk davon lifern koͤnnte, wenn die deutſchen Sprachegeſell⸗ 
chaften mehr Sorge für die geistreichen Reſte in der alten Sprache bite 
ten, und dergleichen . ſchaͤzen wuͤßte nn. 
2 


148 | Zugabe 
An Colon. 


. — — 

Sr dagen mich ob ich den Noch gefefen habe ; und was g ich 
von dieſem Heldengedichte halte. Aber ſie verlangen doch 

nicht „daß ich Ihnen die ganze Geſchichte davon ſchreibe, die ich 
weiß ? Da fie Homers Fabeln geleſen, und fie mit offenen Augen 
geleſen haben, werde ich ihnen meine Gedanken vom Noah deut⸗ 
lich entdeken koͤnnen , und doch nicht weiden werden dürfen. 
Ich weiß, daß fie einer von den wenigen ſind, welche e die criti⸗ 
ſche Wage ebe n, halten „und. damit die Verwundrung ſie nicht un⸗ 
verwarnt aus 52 unparseilichen Gleichguͤltigkeit hinreiſſe, die Bos⸗ 
Den ſelbſt, denen fie faͤhig ſeyn koͤnnen; zum Beyſtande rufen, 
Bi wider den Eindruk einer einnehmenden Dichtart zu bewaffnen. 
11 bie Vorſichtigkeit haben ſie es dahin gebracht daß die 
en W en DR, e Bewunderer ke. Traͤume, 
1 5 ik fung, göttliche T raͤume, nennen, ihrem Ver⸗ 
bel berboͤrgen geblieben ſind, und ſie haben die Gruͤnd⸗ 
Anh ns en aufrichtigen und berzhaften Urthei en des ehrlichen 
ten Kl en Zoilus erkannt, und ihm ungeachtet aller Ver⸗ 
leumdungen, aller Beſchimpfungen „ die dieſer von den verblen⸗ 
deten N Homers und feiner, Fabeln zur Belohnung bekom⸗ 
men hat, den N eines tieffinnigen, Kunſtrichters und 0 
Sf ee „ Mask. 0 daun 9 05 99 h 9 


Der Malie des Noah hat dh > ale dle fabeaften d Aus⸗ 
chef verſtiegen, welche jedermann, der einen hellen 
a at, und mit er cen nicht eingenommen iſt, nothwen⸗ 
dig beym Homer, dem Vater der Fabeln, entdeken muß; und 

Pr offenbar, daß er fie geſtudiert, und mit dem mühfamften 
Fleiſſe nachgemachet hat. Die unfinnige Wut der Homeri 17 hat 
wenigen Critiken des wakern Zoilus geſchonet, und doch i keiner 
von Homers Fehlern, die in des Zollus Fragmenten geruͤget und 
al . gemachet werden, welchen der Dichter: des va 


RN ones mehr male wiederholet habe. e 10 10 
u 6 IM une, 


x en gui 
15 one if, pe geilus entdeket hat 0 550 

einen chen Gott, wie Apollo AA et die Hunde 15 

Maulthiere todt zu ſchlagen. Noah düchter iſt eben ſo unge⸗ 

reimt, da er einen ea engel, wie Raphael if’; . 
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get einen Eichbaum zu ſpalten, und die Rieſen Gog und Perez in 
die Spalte zu klemmen; und da der Engel ſich ſelbſt eine Feder 
ausreiſſet, und ſie an die Bruſt einer Taube ſteket; und da er 
Huſan und Auuaphel auf den a Mien nimmt v und umi ihnen da⸗ 


hin fliegt. 


Es iſt eine gruͤndliche Anmerkung des <hracifhen ER, 
daß Homer ſich zum Gelächter gemacht habe, da er von des Dior 
medes Helm und Harniſch meldet, ſie haben gebrandt und Fun⸗ 
ken Feuers von ſich geworfen, weil ſo Diomedes nothwendig da⸗ 
rinnen haͤtte verbrennen muͤſſen; Eben ſo laͤcherlich hat der Ver⸗ 
faſſer des Noah geſagt, die Feder, die Raphael der Taube in die 
Bruſt geſezt hat, habe geleuchtet und gegluͤhet. Denn wie konn⸗ 
te das ſeyn, ohne daß die Taube ſelber gebrandt haͤtte? Doch er 
hat auch gedichtet, der Buſch an dem Walle des Paradieſes ha⸗ 
be in lichter Lohe gebrandt und die Rieſen verlezet, er ſelber aber 
ſey nicht verzehrt worden. 


Wie gründlich hat Zoilus angemerket, Homer ſey nicht geſcheit 
geweſen, daß er gedichtet, Idaͤus habe ſeinen zierlichen Wagen, 
der ſich im Gefechte mit andern verwikelt hatte, im Stiche gelaſ⸗ 
ſen, maſſen er beſſer gethan hatte , wenn er auf dem Wagen das 
von gerannt waͤre. Der Noah dichter hat eben fü naͤrriſch gedich⸗ 
tet / Dagon ſey am ufer des Paradieſes aus ſeinem guten Schiffe 
geſtiegen, denn er haͤtte, wenn er darinnen geblieben waͤre, beym 
Einſtuͤrzen der Gipfel des Berges davon fahren koͤnnen. 


Wer muß dem einſichtsreichen Zoilus nicht einraͤumen, Homer 
habe nicht zu leben gewußt, da er den Achilles hat zugeben laſ⸗ 
ſen, daß Priamus auſſer ſeinem Gezelte laͤge, damit die Griechen 
nicht merketen, daß er da waͤre; denn es iſt gewiß ſehr unhoͤflich, 
einen König fo zu verſtoſſen. Aber iſt der Noah dichter hoͤflicher, da 
er den Patriarchen leiden laͤßt, daß Raphael, ſein vornehmer 
Freund, auſſer der Arche dem Winde und Regen ausgeſezt blei⸗ 
be, den Kaſten zu e ‚in welchem er . wolbeſchir⸗ 
met ruhete? 


Homer hat geſagt Ulyſſes habe eine gleiche Anzahl Leute aus je⸗ 
dem Schiffe verlohren; Zoilus hat daruͤber angemerket, was ihm 
alle Kenner der Welt zugeſtehen müuffen „ das ſey nicht moͤglich. 
Auf dieſelbe Akt hat der Noahdichter geſagt, Sipha habe gerade 
drey Tochter gehabt, wie Noah drey Sohne, und jede von den 
Frauen der Söhne Noahs habe Zwillinge gebohren, und wieder 
jede ein Knabchen und ein Maͤdchen. Das kan nicht ſeyn. 

1 Der 


Mo. Zugabe 


Der groſſe Zoilus lachete billig uͤber die Manner, die in 
Schweine verwandelt worden, und nannte ſie Homers artige, 
chluchzende Ferkel. Wie billiger hätte er über die lieben, kleinen 
Elephanten-Nashorn- und Meerpferd-Kaͤlberchen gelachet, wel⸗ 
che mit dem Helden Noah in die Arche gegangen ſind? \ 


Das find die Critiken, welche dem guten Zoilus den ſchaͤndli⸗ 
chen Nahmen des Thraciſchen Hundes bey den blinden Verehrern 
des blinden Griechiſchen Poeten verdient haben, und ich kan mir 
ſelber weiſſagen, wenn meine aͤhnlichen Critiken den Anbetern des 
neuen Gedichtes in die Haͤnde fielen, daß ſie mich mit ihm unter 
die Tafel des Poeten verweiſen wuͤrden, damit wir uns da um 
die Broken biſſen, die von den Gaͤſten weggeworfen werden. Al⸗ 
lein nichts ſchöners iſt in der Welt als die Wahrheit, und um ih⸗ 
retwillen darf man noch wol eine Beſchimpfung leiden. 


An Lytas. 


Se ſind auch gar zu ekel, daß ſie des Apollonius Argonautica 
— ſo troken verurtheilen; wenn ſie nicht fuͤrchten, eine Unge⸗ 
echtigkeit an ihm zu begehen, ſo ſollten fie doch beſorgen, daß 
ihr Ekel zu einer Krankheit werden, und ſie an dem Gefuͤhle vie⸗ 
ler wahren Schönheiten hintern möchte. Sie fagen kurz, die 
Argonautica mißfallen ihnen im Ganzen, und obgleich viele ſchoͤne 
Stellen und Stufe darinnen ſeyn, fp ſeyn darinnen eben fo viele 
ſchlechte. Da ſie ſich fo laconiſch erklären , kan ich mich leicht bes 
triegen, wenn ich glaube, daß der Stof des Gedichtes ihnen 
nicht anſtaͤndig iſt, und daß ſie die Bewegungen und die Leiden⸗ 
ſchaften der Ilias darinnen miſſen. 5 


Mch duͤnkt, die beruͤchtigtſten Helden des Alterthums, die der 
Poet beſinget, ſeyn meiner Aufmerkſamkeit ganz wuͤrdig. Und 
ihr unternehmen, ſo viele Meere zu beſchiffen, die vor ihnen noch 
nicht waren verſucht worden, damit ſie einem Koͤnige ſeine Schaͤ⸗ 
ze mit Gewalt naͤhmen, hat keinen geringen Reiz fuͤr meine Neu⸗ 

gierigkeit. 
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gierigkeit. Der Poet findet mich ganz bereit, ihm in dieſe aͤlteſten 
Zeiten zu folgen. Fuͤr die Griechen, unter welchen der Poet gez 
ſchrieben hat, mag dieſes Vornehmen freylich noch mehr Anziehen⸗ 
des gehabt haben, weil es mit fo viel wichtigen Stufen ihrer my⸗ 
thologiſchen Theologie verknuͤpft iſt. Apollonius hat ohne Zweifel 
in den geiſtlichen Hymnen der aͤltern Poeten viele Fragmente 
von dieſer Schiffahrt gefunden; die Argonautica, die dem Ono⸗ 
macritus von Athen zugeſchrieben werden, und die ihr Verfaſſer 
dem Orpheus in den Mund gelegt hat, ſind nichts anders als ein 
ſolcher Lobgeſang, und Apollonius hat ihn in einer epiſchen Geſtalt 
ausgebildet. 


Alſo finden wir in ſeinem Werk eine Menge von mythologiſchen 
Ceremonien, und Glaubenslehren; Stiftungen von Tempeln und 
Einſezungen von Opfergebraͤuchen. Alle Blaͤtter ſind voll von klei⸗ 
nen Geſchichten der Goͤtter, von Erwaͤhnungen heiliger Perſenen 
und heiliger Plaͤze, die der Poet in ſeiner Religion fand; welche 
bey dem Volle das derſelben zugethan war, nothwendig Andacht 
erweken mußten. 


Fuͤr mich, der den Menſchen gern in allen feinen Geſtalten ſie⸗ 
het, der ihm mit Vergnuͤgen in das entfernteſte Alter, und die 
entlegenſten Zonen folget, ligen hierinn Schoͤnheiten, die ihren 
Reiz in unſern fo ſehr veraͤnderten Zeiten an mir nicht verlohren ha⸗ 
ben. Wem die mythologiſchen Stuͤke an ſich ſelbſt zu froſtig ſcheinen 
moͤchten, dem koͤnnen doch die pſychologiſchen Stuͤke, die einfal⸗ 
tigen Sitten der erſten Welt, ihre Manieren, Gebraͤuche, Le— 
bensregeln, Geſeze, die allenthalben vorkommen, gar nicht gleich⸗ 
gultig ſeyn. | Ä | 


In dieſen aͤlteſten Sitten der Welt find die Charakter der Hel⸗ 
den des Gedichtes gegruͤndet. Wir ſehen an ihnen eine Art von 
Gottſeligkeit, Ehrfurcht fuͤr ihre Goͤtter, Eifer in dem Dienſte 
derſelben, welche ſie unter einander, und in dem engen Raume, 
wo fie zuſammen eingeſchloſſen ſind, mit treuer Freundſchaft und 
gefaͤlliger Dienſtfertigkeit verbindet; ſo daß fie für uns liebenswuͤr⸗ 
dig und exemplariſch werden. 1 


Alle haben den Endzwek ihrer Schiffahrt im Geſichte und opfern 
demſelben ihre Angelegenheiten und Leidenſchaften auf. Judeſſen 
zeiget ſich ein jeder noch in ſeinem eignen Lichte. Der Poet weiß 
bey den verſchiedenen Gelegenheiten, die feine Geſchichte ihm lei⸗ 
het, oder die er in die Geſchichte erbichtet, jedem eine Rolle auf- 
zugeben, die ſich fuͤr den Charakter ſchiket, unter welchem er aus 
Homers und anderer Werken bekannt iſt. 

1 105 K 4 e Der 
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Der Plan des Gedichtes iſt ganzlich nach dem Begriffe den Pe⸗ 

tronius gehabt hat: præeipitandum efle libe rum Spiritum, ut po- 
tius furentis animi vaticinatio appareat quam religioſæ orationis 
Sub teſtibus ſides. Juno hatte die Hand in dem Unternehmen der 
Helden auf eine ſehr beſondere Art, ſie braucht dieſe als bloſſe 
Werkzeuge, ihre eigenen Anſchlaͤge auf entfernte Tage hinaus an⸗ 
zubaͤhnen; und ſie nehmen, obgleich deſſen unbewußt, nichts 
vor, was nicht von der Goͤttinn beſtimmt, und die Wege dazu 
ihnen angewieſen waren. Die Goͤttinn war von Pelias bey einem 
Gpfer veraͤchtlich uͤbergangen worden. Dafur bereitet fie ihm 
durch meandriſche Wege die Strafe. Sie war bey ihrem Beſuche 
des Erdbodens, den ſie in der Geſtalt einer alten Frau vorgenom⸗ 
men hatte, von Jaſon mit groſſer Leutſeligkeit über einen Strom 
getragen worden: Fur dieſe Dienſtfertigkeit veranſtaltete fie fur ihn 
eine Menge von Gelegenheiten, die ihn mit Ehre und Ruhm uͤber⸗ 
ſchuͤtteten. 100 


Der Leitfaden, an welchem das Werk fortgefuͤhret wird, iſt 
die Schiffahrt nach Colchis und zuruͤke. Es iſt derſelbe, den Ho⸗ 
mer in dem langen Stufe von des Ulyſſes Seereiſe, und Virgil 
in der Erzaͤhlung von des Aeneas Schiffahrt gebraucht haben. 
Man kan ihn nicht verwerfen, ohne daß man ihn beym Homer 
und Virgil zugleich verurtheile. Indem die Begebenheiten alle 
ſich auf das Schiff und das Vlyß beziehen, fo bleiben wir ber 
ſtaͤndig an das Unternehmen angebunden; und dadurch bekoͤmmt 
das Weck die gehörige Einheit. Alles iſt auf die Eroberung und 
Heimfuͤhrung des Plyſſes eingeſchraͤnkt. Die Epiſodien werden gez 
ſchikt damit verknuͤpfet: Zum Exempel, die Errettung des Phis 
neus von den Harpien, die davon entfernt ſcheinen mochte, wird 
durch die prophetiſchen Erinnerungen deſſelben an das Hauptwerk 
angehaͤnget. Der Poet fuͤhret uns niemals weit von dem Schiffe 
weg, er bringt uns mitten in daſſelbe, und in die Geſellſchaft 
ſeiner Helden, die darinn eingeſchiffet find. 


Er hat in ſeiner Fabel anziehende Sachen genug gefunden, 
und er zeiget ſie in einem ſtarken Lichte, und zeichnet auch die klei⸗ 
nen Umfande fo genau, daß er fie gleichſam zu uns herbeybrin⸗ 
get. Man weiß, wie tuͤchtig ſolche kleine Beſchreibungen find, 
die Ecenen zu beleben und die Phantaſie zu unterhalten. Sie find 

nur bey dem Geſchichtſchreiber uͤberfluͤſſig; und der Poet der Hen⸗ 
riade hat ſie zum Nachtheil ſeines Werkes verworfen, indem er 
die Begebenheiten jo ſchnell fortrennen laßt, daß wir kaum Zeit 
haben, uns mit dem Plage der Handlung bekannt zu machen. 


I Das 


4 
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Das Gedicht hat überhaupt den wirthſchaftlichen Charakter, 
den wir in der Odyſſea wahrnehmen. Das erforderte die Ein⸗ 
ſchlieſſung der Hauptperſonen in einem Schiffe, die ſie zu einem 
vertraulichen Umgange verpflichtete. Wir bekommen ſie bey Mahl⸗ 
zeiten, Opfecfeſten, Leibesuͤbungen, heroiſchen Spielen, Frau⸗ 
enzimmer, zu ſehen, und hoͤren ihre täglichen Reden von den 
nothwendigen Sachen ihrer Reiſe. Der muß ein unfreundſchaft⸗ 
liches Gemuͤthe haben, der an dieſen Vertraulichkeiten keinen Ges 
ſchmak findet. Wahrhaftig man kan ſolche wirthſchaftlichen leutſe⸗ 
ligen Scenen nicht aus dem epiſchen Gedichte verweiſen , oder 
man muß die Charakter der Geduld, der ee Hügkeit ' der Guss 
herzigkeit, daraus verweiſen. 


Die Bewunderer der Aeneis werden ſtch kaum e koͤn⸗ 
nen, dem Gedichte von den Argonauten ihre Hochachtung zu goͤn⸗ 
nen. Virgil hat ſeinem Werke keine geringe Zierde gegeben, daß 
er die Liebe der Dido nach der Liebe der Medea ausgebildet hat. 
Ad Didonem & Aeneam amstoriam Continentiam Medeæ circa Ia. 
ſonem transtulit Virgilius. Maerob. Wenn er den Apollonius 
gleich nicht abgeſchrieben , fondern mit ihm gerungen hat, ſo iſt 
die Ehre für den Griechen doch nicht klein daß er mit ihm gerun⸗ 
gen hat. Man weiß, daß Virgil kein Bedenken gehabt hat, in 
ſeiner Sprache wieder zu ſagen, was von andern in fremden 
Sprachen ſchon war geſagt worden; und ich goͤnne ihm das Lob 
von Herzen, welches er damit verdienet hat; denn es iſt keine leich⸗ 
te Sache in dergleichen Kampfe zu ſiegen. Aber wer Virgils 
Nachahmung mit dem Urſtofe vergleichet, wird wahrnehmen, daß 
ſein Sieg ein wenig zweifelhaftig iſt. 


Wir leſen in den Alten keine Verdammniß unſers Poeten, weder 
der Wahl der Fabel, noch des Planes, noch der Ausbildung. 
Longins Urtheil ſezet allein Homer uͤber Apollonius hinauf. Die⸗ 
ſer Kunſtrichter hatte Exempel von Metaphern gebracht, die nach 
ſeinem Begriffe das Erhabene befoͤdern ſollten, unter denſelben 
waren etliche ſchwulſtige und halb allegoriſche Redensarten, die 
Cecilius beym Plato getadelt hatte, und die Longinus nicht ent⸗ 
ſchuldigen kan. Er vertheidiget fie, auch nicht, ſondern ſagt nur, 
daß Plato nichtsdeſtoweniger uͤberhaupt er habener ſey, als Lyſias, 
ſo wie Homer groͤſſer ſey als Apollonius, ungeachtet Homer hier 
und dar gefallen ſey, Apollonius nicht. Der Vorzug, den er 
Homer vor Apollonius giebt, hat kaum mehr zu bedeuten, als 
der Vorzug den er der Ilias vor der Odyſſee giebt. Wie er ſagt, 
Apollonius ſey nicht Homer, ſo ſagt er auch Homer ſelbſt ſey in 
der Odyſſee nicht mehr 85 Homer ſey in dieſem Gedichte alt, 
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er erzaͤhle ohne Aufhoͤren, er rede nicht in dem vorigen ſtarken 
Tone; da ſey nicht mehr das Erhabene der Ilias, die mit gleich 
groſſem Schritte unaufgehalten fortgehet; da ſey kein Brauſen 
mehr, kein Strom der Aufwallungen. 

Man hat Homer gegen Homer vertheidiget. Die Odyſſee, hat 
man geſagt, litt weder die brauſenden Begegniſſe, noch den ho⸗ 
hen und pompreichen Ausdruk der Ilias. Hat Homer in der 
Odyſſee die Ilias wiederholen ſollen, und wird man beleidiget, 
wenn ein Poet Verſchiedenheit ſucht? Wenn man ein gutes Ges 
dicht in einer Art hat, kan man an keinem andern, das in einer an⸗ 
dern Art gut iſt, Geſchmak finden? Wer die Odyſſee tadelt, 
daß fie nicht der Ilias ahnlich iſt, tadelt fie um eine Sache, die 
Homer nicht in den Sinn gekommen iſt, und nicht hat kommen 
muͤſſen. Er thut fo unbillig, als der von einem Gärtner foderte, 
daß Ber Quittenbaum in die Pyramidengeſtalt des Taxus ſchuei⸗ 
den ſollte. . 

Dieſes alles iſt zugleich die Vertheidigung unſers Apollonius. 


Ich fuͤge hinzu. Ein Gedicht kan vortrefflich ſeyn, ohne daß 
es der Ilias beykomme, und ein Poet kan da ſeyn, der doch nicht 
Homer iſt. Was waͤre das fuͤr ein niederſchlagender Gedanke, 
daß hinter Homer zu bleiben kein Heil in der Poeſie gefunden wer⸗ 
de! Wie viel herrliche Gedichte wurde er uns vorenthalten? Nur 
die Mittelmaͤſſigkeit macht die Poeten verdammnißwuͤrdig. Aber 
auf dem Berge, wo Homer ganz einſam die oberſte Spize innen 
hat, ſind etliche Gipfel unterhalb von verſchiedener Hoͤhe, aber 
jeder hoch uͤber das Mittel des Berges erhaben. Ein Poet kan 
mit ſich zufrieden ſeyn, der eine von dieſen Hoͤhen erreicht hat; 
und die Kunſtrichter find an Geſchmak verzaͤrtelt, welche alles ver⸗ 
werfen, was nicht Homer ſelbſt iſt. Und welche Unbilligkeit! Man 
verlangt von dem Poeten, daß er ſich zu dem Gipfel Homers er⸗ 
heben ſolle; und man fodert zugleich daß er in Homers Pfade auf 
denſelben ſteigen ſolle, wiewol dieſer Pfad, wenn er auch mit der 
genaueſten Sorgfalt darauf fortgehet, ihn nicht hoͤher tragen kan, 
als zu dem maͤſſigen Lobe eines Nachahmers. Sobald einer die 
Kuͤhnheit hat, nach einem neuen Modele zu dichten, ſo iſt der 
Criticus fertig Homers Plan, Braufen , Tumult, Lerm, Tau⸗ 
mel, in ſeinem Werke zu ſuchen; ob ſein Stof und ſeine Abſichten 
gleich von der Ilias noch ſo weit entfernet ſind. Koͤunte man 
mehr thun, wenn man die Hize eines edeln, großmuͤthigen Scri⸗ 
benten mit allem Sleiffe daͤmpfen wollte? Das argerlichfte iſt, daß 

dieſe ſtrengen Homeriſten oft von Homer nichts weiter als den 
Ruhm kennen. Ich habe ihnen einigemal Fallen geleget, und ſie 
ertapyt, daß ſie Homers eigenſten Schoͤnheiten in eines andern 
Munde verurtheilet haben. An 
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An Philypſus. 


— 


Sde ſind ein ſo verliebter Verehrer des Hr. Pope, daß ich es 
— kaum wagen ſollte ihnen alles das Schlimme von ihm zu ſa⸗ 
gen was ich vorhabe, wenn nicht eben ihre allzugroſſe Paſſion 
mich bewegte, ſie um einige Toͤne herab zu ſtimmen, weil ich eine 
maͤſſige Liebe fuͤr angenehmer halte als eine ſolche die immer ent⸗ 
zuft iſt und auch die Fehler ihres theuern Goͤzen für Schönheiten 
halt, wie Alcaͤus beym Cicero, cui nævus in puero ſuo lumen 
videbatur, Pope iſt ein groſſer Poet, ein tiefſinniger und feiner 
Geiſt, ich gebe ihnen das zu, und wer wird es nicht zugeben? Aber 
das kan ich ihnen nicht zugeben, daß Pope der Brittiſche Homer 
ſey, noch weniger, daß er den Homer getreu uͤberſezt habe. Ihr 
Erſtaunen uͤber meine Kuͤhnheit wird ſich nach und nach verliehren, 
wenn fie ſich nur erinnern wollen, daß die Wahrheit immer ſchoͤ⸗ 
ner iſt als der angenehmſte Irrthum. Es iſt wie ich glaube un⸗ 
leugbar, daß Pope den Homer verſchoͤnern wollte, und ſie wiſſen, 
Mein Herr, daß man in England wuͤrklich glaubt, daß er ihn 
verſchoͤnert habe. Selbſt Spence und Melmot, ob ihnen gleich 
nicht alle ſeine Fehler entgangen ſind, geſtehen ihm doch daß ſeine 
Ueberſezung ein bewundernswuͤrdiges Werk ſey, und daß er dem 
Homer nicht ſelten Schoͤnheiten gegeben habe, die ihm anſtaͤndig 
ſeyn. Von dieſen Verſchoͤnerungen will ich mich etwas wellaͤufti⸗ 
ger mit ihnen unterhalten, und fie: vielleicht überführen , daß 
es vielmehr Ausſchmuͤkungen und Verbraͤmungen ſind, und daß 
man ſein Werk geſchikter eine artige Verkleidung, als eine Ueber⸗ 
ſezung nennen koͤnnte. Die groſſe Kunſt des Hr. Pope iſt, die ein⸗ 
faͤltige Schreibart des griechiſchen Poeten zu erhöhen und auszu⸗ 
zieren, einzelne Metaphern deſſelben un ganze Beſchreibungen aus⸗ 
zuwikeln, ihm oft Gedanken und Bilder zu leihen die er gar nicht 
hat u. ſ. w. Spence hat einen ziemlichen Theil dieſer Fehler in ſei⸗ 
nem erſten Abend ſehr wol geruͤget. Er hat ihm ſeine allzuſchim⸗ 
mernde Schreibart gruͤndlich verwieſen, er hat gefunden daß die 
häufige Antitheſis, die Coneetti, die manchmal uͤbertriebenen Me⸗ 
taphern ſeinem Original gar uͤbel anpaſſen, daß Pope die nervich⸗ 
te Starke Homers öfters in füffe Zierlichkeit verwandelt hat, und 
der Homeriſchen Muſe die man mit der maͤnnlichen Schoͤne der Pal⸗ 
las vergleichen koͤnnte, die Geſtalt und die Mine einer ei 
| Ven 
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Venus giebt. Wenn Homer jemand ER laͤßt, am naͤchſten 
Morgen, ſo heißts bey Pope, ſobald der Morgen ſeine Safran⸗ 
ſtralen aufweken wird; wenn Homer ſagt: Iris eilte ſchnell wie 
der Sturmwind; ſo entfaltet bey Pope das vielfarbichte Maͤd⸗ 
chen, ſchnell wie der Wind, ihre goldenen Schwingen; wenn je⸗ 
ner von Penelope ſchreibt: 


S. de 64 Mag i, fo ſagt dieſer: 
With flotid joy her heart dilatirig glovvs, 


Dieſe unmaffige Verſchwendung der Farben und Zierrathen if ein 
Hauptfehler des Popiſchen Homers und kan ſchwerlich mit etwas 
anders entſchuldiget werden, als mit einer ſtraͤflichen Gefaͤlligkeit 
gegen den herrſchenden Geſchmak ſeiner Zeit. Denn wie hatte 
ſonſt derjenige, der die Poeten ſo artig vor dieſen gleiſſenden Feh⸗ 
lern warnen konnte, ſie ſelbſt ſo haͤufig begehen koͤnnen ? Pope 
hat gewiß einen zu feinen Geſchmak gehabt, als daß er die Dame 
zu Loretto mit Perlen und Juwelen bedekt für ſchoͤner ſollte gehal⸗ 
ten haben nie jenes liebenswürdige Kind von dem Thomſon ſagt! 


2 native grace 
Sat fair - proportion’d on her pol Limbs 
Veibd i in a ſimple Robe 


Denn die Annehmlichkeit hat die fremde Huͤlfe des Puzes nicht ns 
thig / und iſt am zierlichſten wenn ſie nicht gezieret iſt. 


Wenn Homer ja verſchönert werden kan ‚ fo müßte es ſcyn! wo 
er in ſeinem eigenen Nahmen redet; ſo muͤßte es in kleinen Nach⸗ 
laͤſſigkeiten ſeyn, die ein groſſer Genius in einem weitlaͤuftigen 
Werke ſich zuweilen erlaubet. Aber Pope hat ſelbſt die ſchoͤnen 
Stellen verſchoͤnern wollen, ja er ſchonet nicht einmal der patheti⸗ 
ſchen Reden, worinn ſchwerlich etwas geaͤndert werden kan, ohne 
von der Natur ſelbſt abzuweichen. Es iſt billig daß ich dieſe all⸗ 
gemeine Beſchuldigungen mit Proben rechtfertige, und ich kan da⸗ 
zu keine bequemere nehmen, als ſolche Stellen die ſelbſt dee 
ſichtige Spence oder Melmot bewundert haben. 5 


Ich will von der Erzaͤhlung anfangen, welche e. 
dem Ulyſſes in der unterirdiſchen Welt von feinem tragiſchen Tode 
macht. Nichts kan lebhafter und ſtarker ſeyn als dieſes blutige 
Gemaͤhlde im Homer, und das iſt es bloß wegen der geſchikten 
Auswahl kleiner Umſtaͤnde und wegen des ungefihmüften Ausdruks. 
Sie werden ſehen, daß Pope den lezten erhoͤhet und in den erſten oh⸗ 


ne dug geändert hat. Hier haben fie die Beſchreibung Homers fo 
gut 
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gut ich fie geben kan: Du biſt zwar bey vielen blutigen Seenen, 
entweder in Zweykaͤmpfen oder in der harten Schlacht, zugegen 
geweſen. Aber gewiß bey dieſem Anblik haͤtteſt du von Herzen 
weinen muͤſſen; wenn du geſehen haͤtteſt wie wir um die Becher 
und angefuͤllten Tafeln herum lagen und das ganze Eſtrich in Blut 
wallte; wie ich neben mir das erbaͤrmliche Geſchrey der Tochter 
des Priamus, Caſſandra, hoͤren mußte, die von dem Dolch der 
treuloſen Eiptemneſtre fiel; wie ich mich ſterbend noch bemühte die 
Hand vom Boden aufzuheben und ſie nach meinem Schwerdt aus⸗ 
ſtrekte, das ſchamloſe Weib aber ſich hinweg machte, und nicht 
einmal ſo viel Mitleiden hatte, mir in das Reich des Pluto gehen⸗ 
dem die Augen zuzudruken, und die Geſichtszuͤge in Ordnung zu 
legen, ⸗⸗Ich getraue mir nicht Pops Cöpie ſo getren zu abe 
er mag alf ſeine eigene Sptache reden: | 


25 When vvar has thunderd with its loudeſt ſtorms 
Death thou haft ſeen in all her ghaſtly forms 
In duel met her, on the liſted ground 187 1 WERTE 
When hand to hand they vvound return for Wound, 
HBut never have thy Eyes aſtonisb'd vieyy’d 
So vile a dead; ſo dire a Scene of Blood; 
En in the Hovv of joy, vyhen noyv.the boyrl 
„ lovvs in our Veins and opens ey’ry foul, er 
„We groan , vve faint, vvith Blood the dome is ar | 
Ind oO'er the. pavement floats the dreadful tyde; l 
Her Breaft all gore, vvith lamentable cries 
The bleeding innocent Caſſandra dies. 

hben, tho pale death froze cold in evry. vein 5 

My fivord Iſtriye to Wiel but Aktive in vain. 2 
Sehen ſie wie unangenehm und dem Affekt des redenden unge 
maß er die erſten zween Verſe in viere ausdaͤhnet! Bemerken ſie, 
daß die Ausdruͤke, „da der Becher in unſern Adern glühte, und 
jede Seele eroͤfnete „ viel zu gekuͤnſtelt für eine pathetiſche Rede 
ſey, und daß die Ev n in the flovv of joy vve gröand, vve feint, 
das Homeriſche ungleich ſtaͤrkere Bild ſchlecht erſezt; daß Pope den 
ſehr ruͤhrenden Umſtand „ a eue nicht hatte auslaſſen ſollen, 
und daß es endlich einem Ueberſezer, der ſo oft paraphraſiert, ſehr 
wohl angeſtanden hatte, in der Stelle Nor did my treitreſe 
vvife Ke. den Begriff des Homers zu entwikeln / welcher ohne 
Zweifel ſagen will, das was den Agamemnon noch am meiſten ge⸗ 
ſchmerzt habe, ſey geweſen daß feine Frau nicht das geringſte Zeiz 
chen der Reue oder des Mitleidens von ſich gegeben „ da ſie ihn 
ſo in ſeinem Blute ſchmachten geſehen; es haͤtte ihm noch wohl 
gen» wenn, ſie nur aus Kunden r Br 
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Liebe oder wenigſtens aus Menſchlichkeit ihm noch die Augen zuge⸗ 
ſchloſſen hatte. Pope Hatte alſo den Umſtand J ve 
nicht auslaſſen ſondern vielmehr nach dem Sinne des Originals 
noch deutlicher ausdruken ſollen. In der Fortſezung dieſer Rede 
werden fie noch finden, „ſie ſtieß das Schwerdt in den zaͤrtlichen 
Buſen wo fie angebetet herrſchte. „ Homer ſagt nichts dergleichen. 
Zu ſeiner Zeit betete man die Weibsperſonen wenigſtens vor ihrem 
Tode noch nicht an. Mich wundert daß Spence ſagen kan, der 
Schwung des Ausdruks ſey in dieſer Rede noch belebter und affekt⸗ 
reicher als im Homer, da er doch kurz vorher geſagt hat: Homer 
iſt ein groſſer Freund der Wahrheit und Natur, er weiß genau 
wie weit ſich jedes Ding treiben laͤßt; immer ſteht ihm das zu Ge⸗ 
bot was am geſchikteſten iſt geſagt zu werden , und was noch mehr 
iſt, er weiß allemal wenn er genug geſagt hat. Wenn man dieſes 
von Pops Homer ſagte, ſo koͤnnte man es fuͤr eine Satyre auf ihn 
halten. Es waͤre mir leicht bey der Stelle aus dem zehnten B. der 
Odyſſea, welche Spence pag. 53. zu viel bewundert, zu zeigen, 
daß ſie eher hinter dem Original bleibt als es uͤbertrift; aber ich 
muß mich huͤten ein Buch ſtatt eines Briefes zu ſchreiben. Ich 
getraue mir aber insgemein, wie ich ſchon geſagt habe, zu behaup⸗ 
ten, daß der Griechiſche Poet in dem Ausdruk der Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen nicht verbeſſert werden kan, es waͤre denn daß jemand 
die Kunſt faͤnde die Natur zu verbeſſern. Dieſe ſeine Staͤrke im 
pathetiſchen kommt bloß von den kleinen Umſtaͤnden, die er fo ger 
ſchikt zu waͤhlen und fo, naif auszudrufen weiß, daß fie zu gleicher 
Zeit in die Phantaſie mahlen und das Herz ergreiffen. 


Sehen ſie nur wie ungemein rührend die folgende Stelle 18 
dem 4. B. der Odyſſea if? e eee 


Tu Nag. ral)pos U Euepov ge yooıd 135 EDEN ne SD 

Aunęu Nuno HN xamadıs Bars nf de 
NM! o ον . a] e may dvaxws" ' - 
Außelsens: xeodı , yance ds muy leut 


Pope hat dieſen Ort übel geſchwaͤcht : Er laͤßt etliche kleine mah⸗ 
leriſche Umſtaͤnde aus, und erſezt ſie mit dem überflüffigen fudious 
to veil the grief. Die ſtroͤmende Leidenſchaft iſt mir hier auch nicht 
ſo lieb als die einfaͤltigern Thraͤnen des Homers. Und warum ſieht 
Menelaus die kindliche Liebe des Juͤnglings vvich voſt ſurpriſe s 
Iſt es etwas ſo erſtaunliches wenn ein wohlgearteter Sohn um ſei⸗ 
nen verlohrnen Vater weint? 5 | ind Jede 
Dias ſechste B. der Ilias ſoll mir noch ein Beyſpiel geben daß 
Pope die ungemeine Stärke und Delicateffe Homers in Ausdru⸗ 
fung der zaͤrtichten Gemuͤths bewegungen nicht zu erreichen gm 

| | | vu 


ur 


— 
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habe. Sie kennen den Abſchied des Hector von Andromache und 
ſeinem Kinde als eines der ſchoͤnſten Gemaͤhlde im ganzen Homer. 
Der geſchikteſte Mahler koͤnnte durch die belebteſte Vorſtellung die 
Empfindungen, die dieſe Scene beſeelten, nicht ſchneller und ſtaͤr⸗ 
ker in uns erweken als es der Griechiſche Poet vermittelſt weniger 
ungemeiner Zuͤge gethan hat. Dem engliſchen Ueberſezer aber kau 
ich in dieſer ganzen Stelle keinen andern Ruhm geben, als daß 
er das ſchwaͤcher und langſamer gefagt hat, was in ſeinem Origi⸗ 
nal unverbeſſerlich iſt und nicht den mindeſten Zuſaz oder Aende⸗ 
rung leidet. Beym Homer ſucht Hector ſeine Andromacha, um 
Abſchied von ihr zu nehmen; ſie entdekt ihn und kommt ihm ent⸗ 
gegen, mit einer Sclavin „ welche den zarten Knaben in ihrem Bu⸗ 
ſen trug, der noch nicht reden konnte, das einzige Kind Hectors, 
einem ſchoͤnen Sterne gleich. = Dieſes verbraͤmt Pope alſo: Die 
Amme ſtand naher, in deren Umarmung ſeine einzige Hofnung 
laͤchelnd an ihrer Bruſt hieng, fein Kind, welches jeder ſuͤſſe Reiz 
und frühe Anmuth ſchmuͤkte, ſchoͤn wie der neugebohrne Stern 
der den Himmel verguͤldet.⸗Ich nehme es dem Popen eben nicht 
uͤbel daß er wie Melmot antet, der Amme nicht alle Ehre an⸗ 
thut, und ſie ſchlechthin Amme nennt, da ſie doch beym Homer 
w gνο,nAũibnyn iſt. Ich halte es fuͤr einen groffern Fehler daß ihm 
das liebeswuͤrdige Gemaͤhlde Homers vom Aſtyanax nicht ſchoͤn 
genug iſt. Homer ſagt ferner: Hector laͤchelte indem er den Kna⸗ 
ben ſchweigend auſah; Andromacha ſtand neben ihm und weinte. 
Pope ſezt hinzu: Ihr Buſen arbeitete unter einem propheti⸗ 
ſchen Seufzer, und eine groſſe Thraͤne ſtand zitternd in ihrem Auge: 


Vielleicht werden fie mir nicht zugeſtehen, daß dieſe Zuſaͤze dem 
Original keinen hoͤhern Glanz geben. Doch weiß ich nicht wie ſie 
mir laͤugnen könnten, daß Homers ungeſchmuͤkte Schönheit und 
Naifete einen feinen Geſchmak gegen das Glaͤnzende und Wizige 
des Hr. Pope ziemlich gleichgültig machen kan. Ich bitte fie nun 
ſelbſt die beweglche Anrede der thraͤnenden Andromache mit der 
Ueberſezung zu vergleichen, und es zu fuͤhlen, (denn fie müffen 

es nothwendig fühlen,) wie die leztere an dem wahrhaftig z pa; 
thetiſchen, welches nichts weniger als zierlich iſt, zuruf bleibt. Ich 
will nur eines bemerken. Andromache ſagt: Achilles habe einen 
Huͤgel von Erde uͤber dem Grabe ihres Vaters aufgerichtet, und 
die Töchter Jovis, die Waldnymphen, haben Ulmbaͤume daraus 
gepflanzet. Dieſen einzigen leztern Umſtand dehnt Pope in drey 
Verſe aus: 
The mountain nymphs the rural tomb adorn'd, 


Jove's Sylvan Daughters bade their elms beftgyf 
A barren ſhade and in his honours grovv. 


Wie 
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Wie übel ſchikt ſich dieſe leere Weitlaͤuftigkeit für die aͤffektvolle Per⸗ 
ſon welche redet? Homer laͤßt ſie nichts ſagen als An eine Aue 
mende Verhaͤltniß mit ihrem Schmerz hat. Aber laſſen fie ung ſe⸗ 
hen wie Pope das unvergleichliche Gemaͤhlde getroffen hat, von 
dem er ſelbſt ſagt daß es das feinſte Stüf ſey das man finden koͤn⸗ 
ne. Ich will in dieſer ungemeinen Stelle den Griechen und Eng⸗ 
länder ihre eigene Sprache reden laſſen, und ein noch viel groͤſſe⸗ 
rer Liebhaber des ſchimmernden Wizes als fie ſind, ſoll bey dieſer 
Vergleichung der einfaltigen Natur die Ehre geben müffen. 


Als Hector ſeiner Gemahlin geantwortet hatte, ſo ſtrekte er die 
Arme nach feinem Knaben aus: ‚tft 


Ach d & rats woos K0AMoy ενονννH ö vubuvns 
Edu iuzgwy 5 era) gos Dirov od u e¹⁶ 
Tage nos xarrov re ide AoDov & H 
. Asıyov um’ aroolalns xogubos vevoy]& voncs, 
Ex 05 eyeAuaoe malnp rc S , ohn unng. 


Dieſes fo lebens volle liebenswuͤrdige Gemaͤhlde giebt Pope ganz ge⸗ 
ſchwaͤcht und verdunkelt in folgenden Verſen: A | 


The Babe\clung crying to his Nurse’s Breaft _ 
Scar'd at the dazling Helm and nodding creaſt. 
enn fecret pleafure each fond parent {mild » - 


Warum hat doch Pope, der ſonſt die Ideen des Poeten fo ger⸗ 
ne ausdehnt, ſie hier zu ihrem Nachtheil zuſammen geſchrumpfet? 
Warum laäßt er die artigen kleinen Züge aus, die dieſem 
Gemaͤhlde gleichſam die Seele geben: II ges Gi odı dldxgbeis 
ingl. No Ajðůꝓ um’ unroolalns nogubos vνονν, ; das Wort vonaas 
ſelbſt, welches hier ein ſtarres Anſchauen anzeigt, wie Kinder zu 
thun pflegen wenn fie etwas ungewohntes ſehen? Wie überflüfli 
iſt hingegen fein ſeeret plesſure! Menn wir den Homer leſen fo 
glauben wir den Knaben wuͤrklich zu ſehen, wie er den herabwin⸗ 
kenden Buſch auf dem Helm ſeines Vaters anſtaunet, und dann 
pl oͤzlich mit einem furchtſamen Geſchrey in den Buſen feiner Amme 
suruf bebt. Der Poet hat uns gerad ſo viel kleine Umſtaͤnde und 
in einem ſo ſtarken Licht gezeigt, daß unſere Phantaſie durch eine 
unendlich⸗ſchnelle Wuͤrkung alles übrige hinzu thun muß, und wir 
alſo auf etliche Augenblike unſere Einbildungen fuͤr Empfindung 
halten. Es iſt unmöglich daß Pops matte Copie eben dieſe Wuͤr⸗ 
kung thue. Aber wie uͤbel hat er die folgende Stelle verkleidet, 
die in dieſer ganzen Scene die ſchoͤnſte iſt? Hector legte ſeinen 
glanzenden Helm ab, ſagt Homer, (bey Pope bindet er die ſchi n⸗ 
mernden Schrelen von feiner Stirne los) nahm den Knaben in 
ſeine 
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ſeine Arme und that ein Gebet zu Gott, welches einem jeden Le⸗ 
fer das Herz rühren muß, dann gab er das Kind der Mutter zus 
ruͤk. Sehen fie nun wie uns Homer dieſe zaͤrtliche Mutter und 
Gemahlin in dieſer Situation zeigt: 


(Ho g muy anwdei du u 
Acengube YAucasa - = 


Diefe Vorſtellung iſt in der That entzüfend. Ihre ungemeine Leb⸗ 
haftigkeit kommt bloß von etlichen Meiſterzuͤgen, und ihre Staͤrke 
beſteht in ihrer Kuͤrze. Hoͤren ſie izt Popen: 


He ſpoke and fondly gazing on her charms 
Reftor’d the pleaſing Burthen to her arms | 
„ Soft on her fragrant Breaft the Babe ſ he laid 
„ Hufh’d to repofe und vyith a ſmile ſurveyd. 
„ The troubled pleafure ſoon Chaftish’d by fear 
„ She mingled vvith the ſmile a tender tear. , 


Der Poet der göttlichen Meſſiade hat den unvergleichlichen Zug 
Aunguce yeAuuca , fo gut als er nachgeahmet werden kan, in fein 
Gedicht gebracht, da er von Maria ſagt: : 

Als ſie zu reden vermochte 
Wandte ſie gegen Johannes ihr Antliz und laͤchelte weinend. 


Ich brauche ſie nicht zu belehren, daß es einen kleinen Meiſter in 
der poetiſchen Kunſt anzeigt, wenn man durch Weitlaͤuftigkeit er⸗ 
ſezen will was an Starke abgeht. Dergleichen Poeten ſind den 
mittelmaͤſſigen Mahlern gleich, die mit aller ihrer Kunſt ihren Fi⸗ 
uren den gehoͤrigen Affekt nicht zu geben wiſſen, da hingegen ein 
aphael mit einem einzigen gluͤklichen Strich alles das hinzu thun 
kan was jene vergeblich erſtrebten und ohne welches das kuͤnſtlich⸗ 
ſte Stuͤk nicht ruͤhren wird. Wie ungeſchikt giebt uns hier Pope 
eine philoſophiſche Erklaͤrung von den geheimen Urſachen des Phaͤ⸗ 
nomenon, das uns Homer, weil er ein Poet iſt, ſehen laͤßt? 
Die Zeile the troubled plesſure ſoon ebaſtich d by fear verdunkelt 
die Vorſtellung anſtatt fte zu erleuchten. Denn wir verlangen hier 
nur ein poetiſches Licht, und dieſes iſt in Homers zwey Worten 
ungleich ſtaͤrker als in Pops vier Verſen. Es iſt uͤberdieß unan⸗ 
genehm, wenn uns ein Poet alles ſagt, auch das was wir lieber 
ſelbſt hinzudenken „und was gewiß niemand uͤberſehen wird. Und 
warum ſchraͤnket er die Urſache dieſes rührenden Contraſts von Em⸗ 
pfindungen in der Andromache bloß auf Vergnügen und Furcht 
ein ? Welch eine ungefchifte Auseinanderſezung von Vorſtellun⸗ 
gen, die um den erforderten Affekt hervor zu bringen nothwendig 
verwirrt bleiben muͤſen. Wozu dient hul hd to re poſe ? Mert 
* A 2 e 
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es in der That eine bloſſe cheville, ob ich gleich geſtehe daß 
die erſten vier Verſe in einem andern Zuſammenhang fehr ſchoͤn ſeyn 
wuͤrden. Der Zuſaz fondly gezing on her charıns iſt ſehr un⸗ 
Hiklich. Dieſe verliebte Beſchauung ſtuͤhnde einem Paris beffer 
an als dem Hector. Und wenn ſie nur einen Blik ins Original 
thun, ſo werden ſie finden, daß Hector damals von vaͤterlichen 
Empfindungen ſo eingenommen war, daß er gewiß keine Zeit hat⸗ 
te an die Schoͤnheit der Andromache zu denken. | 
Es iſt mir eben keine angenehme Arbeit die Fehler eines vortref⸗ 
lichen Scribenten zuſammen zu leſen, und es iſt auch nicht nöthig 
daß ich Sie mit Exempeln uͤberhaͤuffe. Sie werden in jedem Ge⸗ 
fange Stellen funden, gegen welche man eben das einwenden kan, 
was ich an einigen getadelt habe. Es mag alſo an den folgenden 
genug ſeyn, welche von einer andern Art ſind, als die ich eben 
beleuchtet habe. Pope liebt die Beſchreibungen von lebloſen 
Dingen nicht weniger, und er iſt in denen Sachen, wo es haupt⸗ 
fachlich auf die Farben ankommt, ein ungemeiner Mahler, Vong 
dieſer Art iſt folgende ne 29 Er 


The diftant Land appear dd ieee NE 
Then fvvell’d to fight Phaeacia’s dusky Coaſt 
And vvoody Mountains half in in N 
That lay before Him indiſtinet and vd 
Rn Like a broad fhield amid the wratey Mate... 
Dane ner Ve ı BER 
Ich erinnere mich aber daß ich dieſen Brief ſchreibe die Fehler des 
Pope anzuzeigen. Von ſeinen Schoͤnheiten muͤßte ich mehr 
als einen Brief ſchreiben. Ich will ihnen izt ein Exempel geben, 
wo Pope ſich eben durch die Liebe zum Coloris hat verleiten laſſen, 
fein: Original und die Proportion ſeines Gemaͤhldes zu vergeſſen. 
Es iſt eine Stelle, welche von Melmot übermaflig bewundert 
wird, welche das Original uͤbertreffen ſoll und die ich doch alles 


ihres Glanzes ungeachtet fin ſehr ſchlecht halte. Urtheilen ſie ſelbſt 


von dieſer Stelle die nach dem Euſtathius das ſchoͤnſte Nachtſtüͤk 
if, was man Achieinbilden mag. e 
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von Briefen. 


Vo hen not a breath diſturbs the deep ferene 

And not a cloud o ercaſts the folemn ſcene; 

Around her throne the vivid planetes roll 
And ſtars innumber'd gild the glovving Pole. 
Oer the dark trees a yellovver verdure fhed 
And tip vvith filver evry mountains Head; 
Then fhine the vales, the roks in proſpect riſe, 
A flood of glory burfts from all the fkies, 


n 
— 


Ih he conſcions ſvvains, rejoicing in the fight 


Eye the blue vault and bleſs the uſefull light. 


Ich will ihnen noch verbergen in was für einem Zuſammenhange 
dieſe Stelle ſteht. Wir wollen fie für izt nur an ſich ſelbſt als ein 
Nachtgemahlde betrachten. Sie ſehen daß Homer dem engliſchen 
9 nichts als die erſten Zuge gegeben hat. Ohne Zweifel hat 
Pope dieſe Gelegenheit ein ungemeines Gemaͤhlde zu machen nicht 


welche den glühenden Pol verguͤlden, eine Fluth von Schimmer. 


dieſes iſt zubiel und macht die Nacht zum Tage: Der naͤchtliche 


bung iſt. Wer ſiehet nicht daß der Poet, auch wenn er fein Ori⸗ 
ginal hätte übertreffen wollen, die ſanfteſten Farben hätte nehmen 
müſſen, daß fein helleſtes Licht noch immer «uPrAuxos hätte ſeyn 

uffen ? Aber Pope hat ſelten ein geringeres blau als Lazur, und 

aſt jeder Glanz vergoldet bey ihm. Doch was werden fie erſt ſa⸗ 
gen, wenn fie hoͤren daß dieſe ganze Beſchreibung nur ein Gleich⸗ 
0 iſt, nur ein Gleichniß die Menge der Feuer welche die Troja⸗ 

et bey naͤchtlicher Weile in ihrem Lager angezuͤndet, und die Helle 
die dieſe gemacht, zu mahlen? Itzo werden ſie augenſcheinlich fin⸗ 
den „daß Homer feiner beſcheidenen Beſchreibung eben genug 
Licht gegeben, und daß hingegen Pops feine unmaflig übertrieben 
iſt. Hier haben ſie noch ein paar Exempel von uͤbelangebrachten 


Farben, ihres Lieblings ſo gewoͤhnlichem Fehler. Helena tritt 
ins Zimmer: 


Before her breath a gale of rich parfume, 
So moves adorn’d vvith each attractive grace 


The ſilverſhafted Goddeſs of the Chace. 
Schilet 
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Schiket fich „jeder anziehende Reiz nicht beſſer fuͤr Venus als die 
Jägerin Diana ? Pope liebt die anziehenden Gratien, fie. fallen 
mir ſogleich noch in etlichen Stellen ins Geſicht: 5 


In rofy prime vvith Charms attractive grac d 


von Euryclea; Homer ſagt mponBu er cdu . Der lezte nennt 
Hermione eine liebenswuͤrdige Frauensperſon, ſchoͤn wie die gol⸗ 
dene Venus; Dieſes giebt Pope: N 


On vvhom a radiant pomp of Graces vyait 
"Refembling Venus in attradtiv ftate. Nie (Di 


gekleidet und die ganze Haut der O ede mit der Roſeu⸗ 
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